
DOKUMENTE SUM KONFLIKT BISCHOFVIKAR MÜLLERS

MIT VOLKS- UHL REICHSDEUTSCHEN STELLEN 

mitgeteilt von C. Schmidt-Tomka

In der falschen Annahme, sein Rücktritt würde von reichsdeut— 
sehen hohen politischen Stellen begrüsst, ja gewünscht, reich­
te am 16. Dezember 194o D. Dr. Viktor Glondys, der seit Novem- 
oer 19^2 amtierende Sachsenbischof, sein Pensionierungsgesuch 
beim Landeskonsistorium in Hermannstadt ein. Die Gegner des 
ersten Landesbischofs der Evangelischen Lutherischen Kirche 
Rumäniens nicht sächsischen Ursprungs durften nun einen lang 
herbeigesehnten und nicht immer mit fairsten Mitteln errunge­
nen Sieg feiern.J

Die Satzungsgemäss gebildete, aus kirchlichen und veltlichen 
Wahlmännern oestehdende Landeskirchenversammlung erhob am 16.2» 
1941 m Hermannstadt mit absoluter Mehrheit im geheimen Wahl— 
verfahren den erklatrten Vertrauensmann der Volksgruppenführung 
und w gen Ungehorsams suspendierten Geistlichen und damaligen 
Kulturamtsleiter der deutschen Volksgruppe in Rumänien zum 55, 
Landesbischof.

Von den lo5 Anwesenden Stimmberechtigten votierten 60 für den 
Nationalsozialisten und der theologischen Auffassung der deutschen 
Christen nahestehenden Staedel; 57 für den Bischofsvikar D. Br. 
Friedrich Müller, der eigentlich seines Amtes wegen aus Tradi-. 
tionsgründen uprsprünglich die meisten Aussichten gehabt hatte, 
gewählt zu werden. Weiterhin erhielten Stadtpfarrer Dr. Möhkel 
5? und Dr. Wagner, Pfarrer in Schäsburg und Pfarrer Göckler in 
Wierthe Idi je eine Stimme; ein Zettel wurde leer in die Wahlurne 
gelegt./"

Dem uneingeweihten Beobachter oder Betrachter der Vorgän­
ge dürfte ein derartiges Ergebnis sicher als untrüglieher Beweis 
für die Popularität des Wahlsiegers und die Unbeliebtheit des 
Verlierers erscheinen. Werfen wir aber einen Blick hinter die 
Kulissen und analysiert man die Rsultate des Nominierungsver- 
fahrens für das Bischofsamt, so wird sich das scheinbar günsti­
ge Bild zum Nach teil Staedels wesentlich verdüstern und es las­
sen sich Nachweise liefern^ dass nicht er, sondern sein Wahl- 
gegner, Bischofsvikar Müller, erheblich grössere Sympathie bei
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den, durch Parteibefehl noch nacht unter Druck gesetzten Glau- 
bigen besass!

In einer Aufzeichnung lautet es: 
''Zuverlässig wird mir folgendes mitgetelit: 
Bei der Abstimmung des Gemeinden in Rumänien über die Bischofs- 
andidaten ergab sich folgendes Bild:

199 Gemeinden Bischofsvikar Müller
99 Gemeinden Pfarrer Staedel
92 Gemeinden Pfarrer Göckler
M9o Gemeinden Pfarrer Möckel

Bei der faktischen Stimmelzahl macht die Reihenfolge
1. Bischofsvikar Müller 2.Pfarrer Möckiel 3.Pfarrer Göckler
4. Pfarrer Staedel.

Die Bezirkskirchenversammlungen zeigen folgendes Bild: 
hrste Stelle Müller, zweite Stelle Möckel, dritte Stelle 
Gockler und vierte Stells Staedel.
, Erst durch ein Eingreifen durch H, Wolf, der die Fraktion 
des Landeskoneistoriume ehrenwörtlich zur Wahl Staedels ver- 
pilichtete, kam das schliessliche Ergebnis zustande ..." J.

Jene kompromissbereiten Kreise, die trotz schwersten Be­
denkens notgedrungen und aus taktischen gründen ^für Staedel 
votierten, der in normalen, nicht ausserordentlichen Zeiten 
und bei politisch unbeeinflusster Durchführung der Wahlen füt 
diesen Posten nie in Frage gekommen wäre, und darin einen Sil­
berstreifen am Horizont zu erblkicken glaubten, waren bald um 
eine -söLkfa; bittere Enttäuschung reicher.

Schmidt und seine MZLnL ziehen gegen die profiliertesten 
und bekanntesten Männer der Kirche zu Felde, sie bezeichnen 
sie als Feinde des Reiches, als Saboteure und anderes Mehr. 
Der für seine lutherische'tfoilcskirche stest kampfbereite 
Bauernsohn Müller kann unmöglich schweigen und schisst in 
einer Schärfe zurück, an deren Berechtigung man sicher zum 
Zweifeln geneigt ist. Doch sein Kampf selbst ist gerecht- 
fertigt.

Er nützt sämtliche verfügbaren Möglichkeiten seiner Stellung, 
der Wortverkündigung und der Rundschreiben aus, um die bedin- / 
gungsloitse Übergabe der Schulen und des Kirchenvermögens an die 
Volksgruppe, also die Zerstörung der Landeskirche zu verteiteln.
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Auch durch schärfste Attacken lässt sich dieser tapfere Vertreter 
der Intersessen seiner Kutterkirche keinen Maulkorb aufzwingen. 
In seiner Seele vollzieht sich bald die bereits früher bemerk­
bare weltanschauliche Wandlung. Aus dem Saulus wird ein Paulus; 
aus dem Nazisymphatisanten ein Antinazi, der alles, was mit die- ! 
ser Richtung zusammenhängt, mit Animosität und Skepsis betrach­
tet. Als charakterfester Manns zieht er auch die einzig richtig® 
Konsequenz seines Richtungswechsels und meldet Schmidt und auch 
dem Leiter der VOMI, Obergruppenführer Lorenz, seinen Verzicht 
auf die Parteianwartschaft an.

Um das Geschilderte zu untermauern, lasse ich nachstehend aus­
sage- und beweiskräftige Dokumenten dinxscnds folgen, die aus 
dem abseitsliegenden Archiv des K.A? stammen und der Öffentlich- 
keL t kaum bekannt sein dürften. Ich glaube dabei, auf eingehen­
dere Kommentare vernzichten zu dürfen.

1. Einer 14 Stücke umfassenden Dokumentation entnommener Situ­
ationsbericht:

"Herrn Hermannstadt, lo. Dez. 1941
Bischof D. Theodor Heckel

Sehr verehrter Herr Bischpf!
Der Angriff zur Zerstörung andere® Volkskirche, der 

über ein Jahr lang durch ihre Einschnürung von Macht- und takti­
schen K Positionen her sowie durch propagandistische Vernebelung 
der Gewissen und Dienstbarmachung von Männern der Kirche vorbereitet 
worden ist, hat nun offen begonnen. Wie die Vorbereitung im Einzel­
nen unterbaut und angelegt war, konnte ich Ihnen schon bei unserer 
Begegnung persönlich darlegen.

Dan Wesentliche in den gegenwärtigen Ereignissen ent­
nehmen Sie mam Besten dem Aufruf, den ich als Notschrei den Glie- 
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dem meiner Gemeinde vervielfältigt habe zustellen lassen.
Dass die Vervielfältigung nicht einwandfrei gelungen ist, liegt 
an der Einschnürung, unter der wir hier arbeiten, und an der dar 
durch bewirkten Eile der Herstellung. Z.B. wurden diese Aufrufe 
schon am dritten Tage, nachdem sie von treuen Gemeindegliedern 
und wenigen Bediensteten der Gemeinde an einem kleinen Teil der­
selben audsgeteilt worden waren, von den Amtswaltern der Volks­
gruppenführung wieder einzusammeln versucht. Dadurch wurde aller­
dings erreicht, dass nun alle Gemeindeglieder aufmerksam gemacht 
sind, die den Amtwaltern nicht abgelieferten Aufrufe vin Hand zu 
Hand wandern und von mir dauernd neue verlangt werden, «eine Wir- 
kung, die ich ohne diese Gegenwirkung nicht hätte erzielen können, 



da ich über keinen durchgreifenden "Apparat" verfüge.
Auf alle Palle bitte ich die Leitung des Centralvorstan- 

des des Gustav Adolf-Vereines in geeigneter Form in Kenntnis a 
setzen. Desgleichen Freiherrn von Wilmowski und Herm Bürgermeister 
a.D. Winkler. Auch würde ich Gewicht dascrauf legen, dass Sie, wenn 
es sich diskret tun lässt, eine Ausfertigung des Aufrufes dem frü­
heren Bukarester Legationssekretär von Haeften, Heffe von Brau- 
chitsch, zukommen lassen könnten. Könnte Freiherr von Wilmowski 
nicht auch Lammers informieren, der mich persönlich kennt und frü­
her Denkschriften von mir sehr hoch bewertet h^t? Ob und wie Sie 
das Reichskirchenministerium in Kenntnis setzen, wissen natürlich 
Sie am bescen, wie auch meine obigen Wünsche a nur als solche ge­
meint sind und ich es Ihnen überlasse, was Sie für uns tun kön­
nen.

Damit ä Sie die durch die Forderung der Volksgruppenführung 
nach Übergabe der Schulen - im "kalten Verfahren" zu einem Mittel 
der Kirchenzerstörung umgewandelt — ausgelödsten Wirkungen eini— 
germassen überblicken können, will ich das im Augenblick erkennba­
re nachstehend kurz kennzeichnen. Ich betone allerdings, dass die 
Dinge sicn sozudsagen stündlich wandeln, das im Folgenden Anzufüh— 
rende also nur für den gegenwärtigen Zeitpunkt gilt.

Biochof Staedel hag, als man ummb erstmals auf Grund desneuen 
Dekret- Gesetzes die Übergabe der Schulen samt dem Kirchenvermögen 
von ihm forderte, die Anliegen der Kirche zu vertreten versucht. 
In einer Vorberatung über den ersten Entwurf zum Übergabe—Abkommen, 
den ihm der Staabsführer im Kamen des Volksgruppenführers am 13» 
November l.J. überreicht hatte, konnte ich ihn durch Klarlegung 
der Konsequenzen aus den nihm aufgedrängten Schritten zur Aufraf­
fung bewegen. Er fu^r noch am demselben 14. November, an dem wir 
im engsten Kreis diese Beratung hatten, selbst zum Volksgruppen— 
führen. Die neue Taktik, die sein Aufraffungsversuch auslöste, hat 
er allerdings nicht durchsehen oder sich ihr dienstfertig gefügt. 
Er kam mit besten Hoffnungen zurück, liess durch Fachbearbeiter 
und Sachkennen der Kirche einen eigenen Entwurf zum Abkommen aus- 
arbeiten, den er sich zu eigen machte und mit handschriftlichen 
Aenderungen als den seisnen dem Volksgrpuppenführer überreichte, 
Diesen aber verhandelte gar nicht mehr mit ihm, liess durch zwä , 
völlig dilletantische, eigene Betraute dem als Anlage B hier bei­
gefügten Besc^lussantrag audarbeiten und befahl dem Bischof die 
telegraphische Einberufung des Landeskonsistoriums auf den 2o.No­
vember l.J. /Jahrestag des gesetzlichen Anerkennung der Volksgrup­
pe/ . Der Bischor fügte nicht nur sich, sondern vertrat selbst in 
der Sitzung des Landeskonsistoriums als Referent diesen Beschluss-



an trag* Me der Partei angehörignn oder als Anwärter in Bewährungd- 
xridt gefünrten Mitglieder des Landeskonsistoriums wurden zv/ei Stun 
den vor dessen Sitzung in den Räumen des Gebistsleitung der Volks­
gruppe D.r 1 raktionssitzung versammelt, v/obei ihnen der Parteibe— 
feh$ erteilt wurde, für die unveränderte Annahme des Beschlussan­
trages zu stimmen, Äusser mir haben sich vom Parteizwang noch frei­
gemacht oder standen schon vorher nicht mehr unter ihm: Landeskir­
chenkurator Dr. Hans Offo Roth und die Pfarrer Binder /Dechant des 
Schelker BeziLes/, Möckel /Stadtpfarrer in Kronstadt/, Seraphin 
/Vorsitzender des Pfarrervereines/, Wagner /Stadtpfarrer in 
Schassburg/, So ging jener Beschlussantrag gegen diese sechs Stim­
men mit zwölf Ja-Stimmen durch.

Vorher aber begann ein sehr eigenartiges Intermezzo, Der Bi­
schof las vor Eintritt in die Verhandlung die in der Anlage C bei­
gefügte Verordnung des Volksgruppenführers vor. Diese stellt einen 
Bluff dar, da das Dekret-Gesetz über die Begründung der Deutschen 
Volksgruppe für Verordnungen des Volksgruppenführers, die für die 
Angenörigen den Volksgruppe bindend sein sollen, die Genehmigung 
des Staatsführers verlangt, welche aber hier fehlt. Eine Erörte­
rung der von Landeskirchenkurator Dr. Hans Otto Roth aufgeworfe­
nen Prägen, wie weit die Deutsche Volksgruppe als Rechtspersön­
lichkeit rechtliche schon funktionsfähig sei, wurde unmöglich ge­
macht , indem nach Abgabe einer die Sach Zusammenhänge und Ziele 
beleuchtenden Erklärung durch mich /im Wesentlichen das enthalä- 
tend, was in der ersten Beilage zu meinem Aufruf gesagt ist/vom 
iraktionsführer der Beschluss auf Schluss der Debatte erzwungen 
wurdet; Dr.H.O. Roth konnte dann allein noch sprechen, weil er 
auf der Rednerliste schon vorgemerkt worden war. Noch eigenarti­
ger war nachher Bälgendes: Unter den Adressaten der Verordnung 
des Volksgruppenführers steht das katholische Bistum in Temesch- 
burg vor unserer Landeskirche; tatsächlich ist ihm damals die 
Verordnung gar nicht zugegangen; vielmehr erhielt es sie nachher 
zugleich mit dem unserem Landeskonsistorium aufgezwungenen Be­
schluss, womit wir zugleich als Vorspann zur Unterdrucksetzsung 
der Katholiken dienen sollten.^ Was die Katholiken tun, ist noch 
nicht eindeutig ai erkennen, es ist ein Kurier des Nuntius nach 
Rom abgegangen, und die Entscheidung über ihre Haltung wird wohl 
dort erfolgen, Soviet ist erkennbakr, dass sie die Vermögenswerte 
keinesfalls mit übergeben. Auch wird angenommen, dass sie miab- 
stens die besonders gut ausgestatteaten Klosterschulen im Banat 
weiter aufrechterhalten /ein guter Teil auch der Mädchen aus wohl­
habenden Bauernhäusern wird dort erzogen./.-Überdies sieht es so 
aus, als weigere sich auch der Staat mit Erfolg, die verkrünoel- 
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ten Staatsschulen für deutschen Kinder im Banat in den neuen, von 
der Volksgruppe beeinflussbaren Typus überzuführen. So wird also 
das Bild der deutschen Schulerziehung im Banat noch bunter werden, 
als es schon bisher war. Und das einzige Argument, das man 
in Siebenbürgen zugkräftig anwenden konnte, dass man um des ein­
heitlichen Volkswerdens willen den Banatern die Nationalschule 
möglich machen müsse, indem man sie selbst annimmt, verkehrt sich 
in sein Gegenteil.- 

hatte^B^ch^f ds ja auch umgekehrt praktiziert worden. Damals 
hatte Bischoa. Staedel das Abkommen über die Einstellung def Arbeit

Jugend- und Frauenverbände zunächst abgelehnt. 
buäV fuhr aber zu Bischof Dacha nach Tornesch- 
bur, , behauptete staedel habe es angenommen u. bewor Facha durch zur Unterschrift. Damit aber kehrte er brückt, setzte 
t»edel euren die Behauptung, Dacha hätte von sich aus unterschrie- 

viele^Mder^nicht^zun w ", staedel hat sich cfeses imd 
. ® 5 d nich\ Jamung dienen lassen, sondern beschwört '
uns immer weiter, wir sollten Vertrauen ‘ ‘ 
gruppenzührung mit der Kirche haben. in die Absichten der Volks

Darsn wird besonders deutlich, wie sehr die Beschlüsse zur 
Shaulfrage vor allem als Hebel werk zur Kirchenzerstörung ge­
handhabt werden. Dem ebt spricht nun auch der weitere Ablauf der to- 
gelegenheitW, wie er sich eben zu vollziehen begonnen hat. Statt
gemäß Punkt 5 des durch die Pr ktion im Landeskonsistorium diesem
aufgezwungenen Beschlussantragees an die Landeskirchenversammlung 
nun deren S tellungsnahme abzuwarten, ehe die Vertretungskörper der 
Gemeinden einberufen werden, hat man deren sofortige Einberufung 
erzwungen. Vor jeder Sitzung eines Presbyteriums a(»Kirchenrates) 
und einer Gemeindevertretung (»Ortsaynode) werden die für dieselben 
gebildeten Fraktionen zusammengerufen, propagandistische vernebelt 
und mit Parteibe^shl verpflichtet, Beschlüsse laut einam von der 
Partei herausgegebenen Vordruck durchzusetzen, in denen eine Reihe 
von Vorbena,ten, die nach dem Landeskonsistorialbeschluss und dem 
ihn erläuternden Landeskonsistörial»Rundschreiben noch zu machen
waren (vgl. Anlagen) fortgexlassen ist (ich füge als Anlage D. eien 
Abschrift hier Eikn bei) Damit sollte erreicht werden, dass die 
Solidarität vernebelter und verschüchterter Gewissen sich schlag­
artig — ehe ein Erwachen möglich war! — über die ganze Volksgruppe 
ausbreite und deren führende Kreise in Bann schlage (die Mitgliederzähl ; 
in unseren Gemeindevertretungen ist so gross, dass die Männer von 
allermeist darin vertreten zu sein pflegen, — eine Folge jener hero— 
isehen Anstrengungen, die wir machten, um die Schulerhaltung duch 
Mehrleistung bei gleicher Steuerleistung ffür die rumänischen
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SchulGn wie di® Rumänen aus Kirchensteuern in einer hreitveranker- 
ten Solidarität der Gemeinden zu sichern). -Am erschütterndsten wir 
für mich und unsere Dechanten («Superintendenten) , dass Bischof 
Staodel gestern und h@ut® im Rahmnen einer offensichtliche aus 
diesem Grunde (die andern Punkte einer langen Tagesordnung wurden 
nur anhangsweise abgehaspelt) einberufenen Dochantehkonferenz den 
Versuch gemacht hat» durch die Dechanten die Pfarrer zu beeinfluß« 
sen, dass der Wille der Volksgruppenführung einheitlich durchdringe» 
Br hat dabei allerdings so tapfere ablehnende und sein Verhalten 
auf deckende Stellungnahmen erlebt, dass er kaum so bald wieder eine 
Deebantenkonferenz ©intorufen wird»

Inzwischen hat sich nämlich folgendes ereignet3
Infolge der tiefen Erregung eines ganz grossen Teiles meiner Gemein 

Gemeinde, di® durch meinen Aufruf ausgeköst wurde, sind Ausfertigungen 
daw/on, zuerst ohne meine Kenntnis und unbegreifliche rassch, in ver* 
schieden Ständer® Gemeinden gekommen» Die so fortgepflanzt® Erregung 
bewog zahlreiche Pfarrer, mich aufzusuchen und mir die Übermittlung 
auszutragen, so dass MGiene Aufrufe (als Beispiel einer Fühlungnahme mit 
mit der eigenen Gemeinde) wohl an L^LLN alle unsere Pfarrer gelangt 
sein dürften, ich selbst hatte eine Versendung durch die Post er— 
wogen und dafür auch einen Ratschlag für die Pfarrer konzipiert! 
dieser Nag wäre aber wahrscheinlich unwirksam geblieben, weil di® 
in den ^ensurenstollen arbeitenden, verkappten Vertrauensleute der 
Volksgruppenführung wohl mindestens einen enseKichen Teil der Brie­
fe an der Erreichung des Sieles gehindert hätten» Wir sind ja mit 
allen unseren Äu^enmganöglichkeiten vollständig eingesc^hnürt.- 
Die Übermittlung der Aufruf® durch Amtsbrüder aber hat di© Pfarrer 
weithin aktiviert» Wenn nichts anderes erreicht wäre, so ist damit die 
Vernebelung und Ungewissheit über dis Pläne und Siele der Volksgruppen ES 
Führung durchbrochen»

Tatsächlich hat sich eine ansehnliche Reihe von tapferen 
Bauern gemeinden durch die Hinweis® aus meinem Aufruf, der auf mir 
unbekannten Wagen vielfach auch in Bauernbünde gekommen ist, auf raffen 
lassen, die Fraktionsanträg® der Volksgruppenführung anzulesen und 
Beschlüsse zu erbringen, di® wohl die Übergabe der Schulen auaspro— 
eben, aber zugleich M® Aufrechterhaltung der äußeren Bestandes- 
grundlagen der Kirche durch Sicherung ihres Vermögens, ganz oder 
in entsprechenden Teilen, vor sehen, wie hemmungslos die Volksgrup« 
penführung ist, zeigt sie damit, dass sie in der ausschliesslich 
ihr dienstbaren Presse der Volksgruppe auch diese Gemeinden als 
solchen führt, die ihr gehorchen, also die Wahrheit geradezu auf den RoZ 
topf stellt» Damit will sie erreichen, dass die Seßhaftigkeit in den 
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vielen Gellenden, die noch vor dar Beschlußfassung stehen, 
steigt und sie ihrem Willen diestostbar werten« -Aber der Wstand 
daß die Bachantenkenterenz, schon vor GinEr Woche LMSSSMMtreten sollte# 
VLM Bischof auf Anfang dieser Woche Verschoben wurde» diese Absage jodod 
die meisten von ihnen nicht erreichte, hat es mit sich gebracht» dass 
in der kritischesten Leit zweimal einigermaßen Kühlung mit d©m KOMM 
wsmrirea weitveretseuten Landgemoindon unseres bergigen Landes möglich 
wurde#- trotz den ungeheuren Hei soar schwerungen • Dadurch kann vielleicht 
auch die Vernebelung durch gefälschte Registrierung der Beschlussfas­
sung tapferer Landgemeinden in den Leitungen noch für manche der G^ein* 
den, deren Beschlüsse ausstehen# wieder Zerrissen werden« Wir stehen ja» 
äußerlich betrachtet,in völlig hoffnungsvoller Position, da nicht nur 
der mit (für unserem Verhältnisse) ungeheuren Geldern aus dem Reich 
finanzierte MMZ^WLNL Mtswalterapparat der Volksgruppenführung 
schlagartig und beweglich gegen uns funktioniert, sondern Bischof Stande 
ihr auch don Leitungsapparat der Kirche zur Verfügugn gestellt hat« 
Daß dennoch eime weitreichende Aufraffung der Pfarrerschft und durch 
sie in einer Reihen von Gemeinden eintreten konnte» empfinden wir mit 
tiefem Dank in den Herzen als besondere Hilfe Gottes und als seinen 
A sichtbaren Fingerzeig, der uns im Mut und Ausharren bestärken will. 
Hoch wesentlicher tet ckM als dar tost end, daß eien® Kolbe von Gemein­
den zur Ablehnung aktiviert wurden ist ja die Tatsache, die z« B» ich 
L» unserer in ihrer Verarmung, Vereinsamung unH propagandistischen 
Auageliefertheit schwersten Versuchungen gesetzten Pfarrerschaft nie 
nicht zugetraut hätte? daß,auch wo di© Fraktionen ihren Standpunkt 
durchsetz^ten, die Pfarrer vielfach Minderheiten überzeugen konnten» 
eine Reihe von ihnen auch allein tapfer des gegenteiligen Standpunkt 
vertrat und da Hb' stimmte« Die Wirkung dieses Zeugnisses ist, daß nun 
nahezu all© Gemeinden wissen, daß ihnen der Ansturm gegen ihr® Christ­
lichkeit droht. Ks gelang also endlich an dieser Stelle unseres seit 
über einem Jahr unter deN Klauen der SS zurückgelegten Weges, das 
° kalte Verfahren” zu entlarven« Früher® Versuchs in dieser Richtung 
drangen nicht durch, erweisen sich aber aus der Rück®achau als Auf« 
lockerung das Bodems für den gegenwärtigen Saatwurf«

Nie schwer unser Weg weiterhin sain wird, ward mir in dM 
seel Borget lichen Ringen mit den der Fraktion angehörenden Mitglie­
dern des Presbyteriums meiner Gemeinde klar» Wenn sie sich dem Par« 
teidruck der Volksgpuppanfuhrung zu entziehen vermocht hätten, wären 
wohl alle mit mir gegangen. Doch sind ck sie mit wirtANMsdhaf t liohM 
Boykott (es handelt sich um Kaufleute und GewerbetreibendeL), d5,o im 
Sinn® einer Gewissensenteschiadung Harvortretenden unter ihnen sogar 
mit Konzentrationslager bedroht werten« Dio FoM®!» a^uf Grund deren 



der ihren Kern bildende Kameradschaft skr@is alter KImpfer Dich ge« 
einigt für den Parteiantrag zu Stirnen entschloß, lautete: 0Lieber 
gehen wir gemeinsam, auch auf dem bösen Weg, denn eine solch© Wi« 
gerechtigkeit muNg in sich selbst zueamenbrechen* ®
So ergaben sich in der Abstimmung 23 Stimmen für den Part®iantr&g, 
7 dagegen? 1 Mitglied war, trotzdem die Kirahemrerfasaung stimment« 
haltung verbietet, micht zum stimmen zu bewegen und erlebte vor una 
einen KervensusWWGhbruch.« Ich füge abschriftlich, damit sie am Fall 
meiner Gemeinde in die Dinge näher hineinblicken können, als Anlagen 
Fl”4 noch bei: den ©©©1 sorgerlichen Rat an unsere Presbyter, das 
Schreiben an unsere Gemeindevertreter mit Beilagen, darunter mein ^itws 
eines Beschludantrages zu erschütterungsfreier Lösung der Frage, 
meine Berufung gegen den Presbyterialbeschluss und einen Durchschlag 
des Verhandlungsberichtes über die Sitzung unseres Presbyteriums» 
A Wie die Sache w^i^ergehen und wo als enden wird, ist in keiner 
Weise abzusehen, Es erweist sich als unsere grüßte Kot, daß uns die 
Erweckungsbewgung des vorigen Jahrhunderts nicht erreicht hat» Die 
starke Befruchtung unserer Volkskirche aus der pietistischen Bewegugn 
ist aber in den volkskirchlichen Formen# die ilitr auZZugsZtaltM 
MMN geschenkt ward, nicht mehr lebendig» Die kleinen Abbieger der 
Gemeinsehaftsbewegung (Pfarrer Schörg) stärken als Gebets» und Bi« 
bei Stundenkreise die tapferen Pfarrer, werden aber von der volks« 
kirchlichen Gemeinde noch meist als fremdartig, fast sektiererisch 
empfunden♦ wir stehen untor den 1» Petr. 4,17 umschriebenen Wirkungen«

Einen Hof fnunggstrahl sehen wir in der beginnenden Ermannung 
unserer Pfarrerschaft» Man schätzt, daß etwa ein Drittel standhaft 
bleiben wird? es sind sogar zur Pestfügung einer Suchhaltens« und 
Durchleidensgemein^ im Gange. Etwa ©in Drittel gehört unserem clei । 
elerue minor an, der hauptsächlich Lohrervorb ildung hat, so dass or je i 
jederzeit in die Reihen der starken Lücken aufweisendan Lehrerschaft 
zurückkehren kann; allerdings haben wir such unter ihnen glaubens*» 
befestigte und standbereite Brüder. Das restliche Drittel 
schwankt zwischen Brotsorgen und Gwissensstürmen hin und her« 
Die aktiwst deutsch^dhristlichen Elmente sind in Amat waiter« 
oder Diensstellen der Volksgruppenführung Über gegangen (erstaunlich 
wenige; fast ausschließlich die Frondeure des 19ZKH ausgebrochenen 
innerkitrchlichan Kampfes, womit sie noch nachträglich die damalige 
Haltung der Kirche legitimieren).« Dies® Lage drängt di© Fragte auf? 
Ob Sie durch Wilmowski und ander© Gönner seiST Art und ansehnliche 
Mittel # a nicht Über di© offizielle Kirchenleitung, darum auch au® 
privaten Quellen, rasch zukesoen lassen könnten, aus denen wir stands ; 



sichern helfen könnten. Denn der Volksgruppenführer tat den Pim, 
nach «Zerschlagung des Kirchenvormögens und ^mlehkung des Kirchen*» 
sLeuer einkEmens in eine von ilsa zu erhebende VaslksmtSUSr di® 
Pfarrer an seinem Brotkorb zappeln su lassen. Er will denbr» die 
sich su ihm fügen» Übergangswias® ansehnliche Gehaltzulagen zu der 
völlig unzureichenden staatlichen Gehaltssuwndung auszahlen lasEN- 
den standfesten diese aber verweigern. Endzeil ist nicht das negative 
oienr Auflösung der Voltakircta, sondern das positiv® ihrer Umwand*» 
lung in Kulturgeminschaften mit etwa Hosenbergs Er s at z gl Hub igke i t * 
Ein scheues Vorfühlen in dieser Richtung bedeutet schon heuer der 
Versuch, das dulfest am 21. Dezember, verbunden mit K Ueihnachsts« 
Bescherungen herkömmlicher Weise»» wo die Pfarrer noch nicht wach sine 
durch RBV oder Frauenßchaft in der Kirche feiern zu Massen: 
wo die Pfarrer wach sind, lautet die Weisung dahin» dass SG nicht in dt 
der Kirche gefeiert weden dürfe.

Hein Schreiben ist trotz aller Absicht zur Kürz® lang geworden, 
weil ich nicht weiss, ob und wass ich ihnen noch schreiben kann. 
Bitte# tun Sie mit allen zugänglichen Freunden# für die diese Zeilen hl 
mit geschrieben sind, für uns, was Sie können*

in Glaubenswrbtmdenheit
Ihr sehr ergebener 

D. Friedrich Hüller 
Bi^chofsvikar



Abschrift!

Hermannstadt,14 rNovember 1941

Seiner Hochwürden

Herrn Bischof Wilhelm Stuadel

Hier ,

Euer Hochwurden !

Ich halte es für m^inc Pflicht, Ihnen die beiliegende 
aDschrif u meines Senreibens an den Volksgruppenführer zur per­
sönlichen Kenntnisnahme zur Verfügung zu stellen, Der schwer 
nenst der Lage, der durch die zitierten programmatischen Aus- 
s igen des VoIksgruppAnführers für die weitere christliche tarkü- 
digung in unserer Volksgruppe nun offen zutage tritt. bewegt 
n-ch zu der Bitte an Sie, dass Sie auf Gru._d Hirer kam er ads c' -1. 
liehen Vertrauensbeziehungen zum Vokksgruppenführer die von ihm 
für die Verkündigung aufgeworfenen Fragen zu klaren versuche 1 
Unabhängig von seiner persönlichen Glaubenseinstellung, für die 
v.r.r nur zu Pat berechtigt sind, besteht die durch das Fihrorp?-ai~ 
z-P gegebene Logo. Greift in ihr der mit der Führung.Betraute 
programmatisch in ihre religiöse Glaubensbildung ein, so besteht 
f--.r die Gefolgschaft, wenn sie den Fuhrerprinzip treu bleiben 
will, wozu sich ja jeder Deutsche heute verpflichtet weiss, e uv. 
Zwangslage, die die Freiheit der d wist liehen. Glaubens v c r küre*/: - . 
ging ausschaltcte Dazu kann, wer an Christus glaubt, nicht 
schweigen, am wenigsten die zur Leitung in der Kirche Beruf er ‘•■i 
h^s solche:müssen sie das in solcher Stunde gebotene Wort spr * - 
eben und darnach auch handeln, 

l_Beila^e^ . ' Heil Hitler I

DoFriedrich- Müller, o»h„
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Herrn
Volksgrupp^n±n ^a-lru-ns S c n m 1 d t

_ Kronstadt.__
Str JU ico 1 au * J- r^> 2

VoIksgrupp onfül iror '

' Gestern abends 7 Uhi wurde ich .ans der Kanzlei iLs 
Lande skons 1st or iums tel >foni sola verständigt, das "Stab say: 
übnrmittlo mir Hire-Weisung, ic]i soilmich bis mate 7 u.n 
bei I men no Iden. Teh habu auf dv.ncolouii Wego 'm tn frun 
mitt eilen lassen, diss ion v ui him-ur 6 s 1 -c.D- tL^.u^ig e.Hv 
'brief lie!;, was hi emit geschieht .

Abgesehen davon,-dass rule zoltlic^ ’mac uögl’nv.- 
k-it -best and, die ..ut mi- - Koj sc f'u Kznmdvihu
Autobus rechtzeitig zu eraalzam bin ach inch v.
hindert, da ich die predigt für monatig vcrzuber^iton line 
Dazu kommt eine gruudsr.tzLiche Frager

Als ich im Juli dv Js, in -uigelogenheiu duu mmglz.^d 
'■.rung des Li indo s kund over/ ?. :ii o s zu do a in hirer uh- Vurtru'.u 

amts handelnd en Stab .sführer gerufen und -_.r schienen war -dozen- 
to er mir im Verlaufe der Unterrodung, mir .uamissvcc-stün^ 
eher. Gusto in. der Richt «.uig eines »Raumes in Hause der Vcuks- 
gruppenf ülirung deutend, wo d'uzals. di'ul. l^slu-nmge Amts^al.- 
der Volksgruppe hinter .Schloss und Riegel szsuji: ’Wir Wur­
den mit Quorschäduln fertig!” Vor kurz um zdo^r ^urdu n:r lv. 
geteilt, Sie hätten öffentlich gesagt: "lei habe d?.u 
Männer wie Dechant Kia stur auf wer, Iger als Brot und Wasse? 
zu setzen• "•" . . - 1

Wie aus meinem gestrig oll Brief an Sie - dar für u 
war,als Ihre Weisung mich erreichte, -nso von Har unbeein­
flusst ist — des Näheren hervorgoht, srohen zwischen ihie.i 

' und mir ausschliesslich Dinge« nie .an die letz Ken T^uf-.a 
des Glauborislebons hinab-r u ic huii Die ab ei' kann man untr 
einer Drohung wie der obigen nicht klären. Noch, viel we i- 
ger -kann man sie lösen, wenn jene Drohung verwirkliche wie

Ich bin selbstxrurstcbLdlicn bereit, ihnen zur Von 
gung zu stehen, aber so, dass es zeitlich und di uns men 
möglich ist sowie an einem Ort und untur Bodjaignigc-n gusn 
die jene Drohung und jeden Vorsuchx i u-or Vurwirkuchung ;j 
vorneherein ausschalten.

Heil Hitler i



Abschrift.
Nil Ilers o-u^ Par^.

O-i^ UJCL cf- SgLu 
Herrn

Volksgruppenführer Andreas Schmid'i;
Kronstadt

Str .HiEooIaa~Jorga 2.

Volksgruppenführer !
Ich bitte Sie, meinen Austritt aus der Reihe der Parteianwärter 

zur Kenntnis zu nehmen.
Ich begründ© diesen Schritt wie folgt:
In der Roigs der ”Süddeutschen Landpost1* vom 19. Oktober 1941, 

die mir jetzt erst zu Gesicht kommt, lese ich Ihre programmatische 
Aussage vor der Deutschen Jugend in lerneschburg vom 12. Oktober I.J.: 
«Unsere Religion ist die deutsche Geschichte." - Am 29.September 
1941 aber, wo ich landesabwesend war, so dass ich dieso Rede auch 
erst später zu Gesicht bekam, sagten Sie laut "Südostdeutsche Tages­
zeitung", Folge vom 30. September 1. J., bei Eröffnung des UM 19 » !/42. 
"Wo der Einzeihe jedoch sucht, den Weg zu gehen, der persönliches 
Glück bedeutet, zielt das auf eins liberaliatische Weltanschauung hin, 
die Materialismus bedeutet, und zwar besteht diese materialisslacks 
Haltung in der Erkämpfung eines nichtbestehenden Jenseits, das 
Glücklich- und Seligsein bedeuten soll»n

Als einer, dem Geschichtsforschung und Geschichtsschreibung 
nicht nur Beruf, sondern Leidenschaft im Dienste seines Volkes war, 
bin ich weit entfernt davon, die Bedeutung der Geschichte xür das 
Volkserleben zu verkennen. Aber Geschichte ist Niederschlag dessen,

(im Völkerleben) geschieht, also etwas Bewirktes. Lhchtig darü­
ber ist der Bewirken. Für den religiösen Menschen ist das Gott. He- 
ligion (von religio » zurückbinden) fordert schon dem Wort sinne nach 
eine Keuve ranke rung des Geschöpfes, also des Bewirkten, im Wollen des 
Schöpfers, also des BeWirkers. Wer das Geschaffene, also das Bewirk­
te, zum religiösen Leisten macht, kann der Gefahr nicht entrinnen, 
dass es für -ihn - ob er sich dessen bewusst wird oder nicht - an die 
Stelle Gottes tritt» Damit verstellt er sich selbst den Zugang zu 
Gott und kommt in die weitere Gefahr, in Zusammenhänge der Dämoni­
sierung hineinzugeraten» Aus solchen Verirrungen sind, wo sie geschielt' 
liehe Kraft erlangen konnten, die allerverhängnisvollsten Verderbenc- 

und Sprengwirkungen in den Völkern entstanden. In meiner Untersuchung 
"Völkerentwicklung und Christentum" (Kohlhammer, Stuttgart) und in - 
meiner Schrift "Was ist Offenbarung?" (Krafft und Drottleff A.G., , 
Hermannstadt), habe ich darüber Näheres gesagt»

Vielleicht haben Sie sich mit dem Satz, dass unsere Religion < 



die dänische Geschichte ist, nur undeutlich ausgedrückt und mit Ge­
schichte die Basso als bestimmenden Quellgrund geschichtlicher Kräf­
te gemeint» In diesem Falle verweise ich der Einfachheit halber auf 
die Formulierung, die Prof. Eugen Fischer, der heute bedeutendste 
Sachkenner in allen Fragen der Basse, in seinem hier gehaltenen Vor­
trag (das In Bukarest näher Ausgeführte kurz zusammenfassend) ge­
braucht hat. Sie besagte

Hit den wissenschaftlichen Feststellungen über die ungeheure Be­
deutung der Basse ist das Gebiet der transzendentalen” Kraftwirkun­
gen und des von ihnen ausgehenden Geschehens nicht berührt, ihnen 
gegenüber fällt der Hasse jene Bolle zu, dass sie für die Auswirkung 
des von ihnen ausgehenden Geschehens ein gesundes Organ zur Verfügung 
stellt, was insoweit ausschlaggebend ist, als jede Art geistiger 
Einwirkung in der Welt der Sichtbarkeit des geeigneten Organes be­
darf, um zur Auswirkung zu gelangen.

Es gilt also für die Basse als Hort der gesundesten Quellkräfte 
geschichtlichen Geschehens genau das oben über die Geschichte Gesag- 
cco Wie auch der beste Mitterboden nur dann die erwünschten Früchte 
hervororingen kann, wenn er durch geeignete Samen befruchtet wird, 
bedürfen die Quellkräfte des Geschehens jenes ewig geheimnisvollen 
Einwirxens aus dem Wollen dos Schöpfers, Erhalters und Begierers der 
Welt, der Gott ist und bleibt.-

Was Sie mit der Stigmatisierung des Jenseitsglaubens als Ma- 
terialismus meinen, kann man nur erraten; nach allen sonst gebrauch­
ten Begriffen steht ja der Glaube an ein Jenseits in unaufhebbarem 
Gegensatz sum Materialismus. Denn der Materialismus will doch alles, 
was es gibt, irgendwie allein aus der Materie, dem Greifbaren, hier’ 
Fassbaren, also aus dem Diesseits, ableiten. Vermutlich bestimmt .sic 
der Gegensatz des Idealismus zum Materialismus, und es bewegt sie 
der Drang, den Idealismus vor einer Verflüchtigung seiner höheren 
Antriebe in Wirklichkeitsfremdheit zu behüten. Aber gerade Plato, 
der Begründer des Idealismus, fasst zugrundeliegenden Ideen als Ur- 
b der einer von ihm erschauten Geisteseinheit, die,metaphysisch ge- 
ae.^ sind, also als etwas transzendent Gegebenes, in einer Überzelt 
Verankertes, »11. Versuche, den Idealismus von diesem seinem Aus- 
gang a punkt zu lösen, gonat^n in rH?» -u^,„A in -n G_c besondere, von Kant unw^denle^h^-n“* "° soll» ^±7 
Wirkend LT0, wird dann unfruchtbar oder verderben- 

ms befallen . L Skeptizismus, Belitivises und Agnostizis. 
"XTTXd 609 " ln Schrarmgeiatigkeit
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Gerade der idealistisch gesinnte Mensch kann die Verflüchti­
gung seiner höheren Antriebe in Wirklichkeitsfremdheit auf die Bau­
er nun vermeiden, wenn er sich vor Gott verantwortlich und von ihm 
ins Handeln für seine nächsten gewiesen fühlt. Findet er in Hinge- 
bung2vollem Suchen diesen Gott, dessen Wollen uns Christus in vol­
ler Wahrheit offenbart hat, so lässt er sich nicht mehr durch seine 
so leicht abgleitenden Wünsche und Begehrungen, durch seins mensch­
lich beschränkten und darum kurz schlüssigen und verfälschenden Ziel­
setzungen bestimmen, sondern gibt sich in Glaubensführung seinen 
Aufgaben in jederlei Gemeinschaft hin» —

Wohin entschiedene Angriffe gegen grundlegende Aussagen der 
christlichen Botschaft, wie Sie sie Bit den zitierten Sätzen begon­
nen haben, führen können, möchte. ich durch zwei Satze des Führers 
belegen. Er sagt (Mein Kampf, Volksausgabe 1930, 3. 293), "Bemer- 
L-n-mert ist auch der immer heftiger einsetsende Kampf ge-en die 
dogmatischen Grundlagen der einzelnen Kirchen, ohne dieser 

eser Welt von Menschen der praktische Bestand eines religiösen 
Glaubens nicht denkbar ist. (....) ^r Angriff gegen die

S ° 8 el°ht deshalb auch sehr stark dem Kampfe gegen die all 
go™ gesetzlichen Grundlagen des Staates, so wie 
sein Ande in einer vollständigen staatlichen Anarchie finden würd 
80 WSrU°aan reli8iösen Nihilismus."'

, 7 e8er VOa ^'sr so tief erkannten Gefahr ist zu 
EsTht 60hwel®en °üer gar dabei mittun dürfte. 
" gehi: 1221 di® Gesundung der Seele unseres deutschen Volkes 
hdIcSu°^^i°^ sj-e leiten. Gerade wer den Materialisms vor- 

—. äää rszkann M 1211,1 äleoSB Verderbenswege öffnen

, ■'D'” lch 211011 v°a Einern Gewissen bestürmt, diese aus 
ab-uscMc^T ^bgebene Warnung niederzusohreiben und 
“x ~.x*su schreiben und

s aus

gecchah es in Kenntnis der klar
Als ich seinerzeit der HAP boitrat, 

,n bohriftlichsn losungon des Führera, 
an die Partei dass sie i„ m “ ^^^^rogramm-e und seines Verbotes 
g„lt .T ' Glauoens- umL Kirchendinge sich einmisch' 
-1. einem Jahr sehe ich mit wachsender Sor™ dass M ' 
dere Haltung um sich greift n», -1+4 + '° ' 1

> vxa xrua zitierten Angriffe sewn 
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tiacn ausgesprochen, stellen die Gefahr , die ioh a ehe , so nachhaltig 
vor Augen, dass, vzer sie sieht, seine Gewissensentscheidung nicht 
nähr hinaus schieben kann» Die Parteibindung würde mich verpflichten, 
ihnen auch da zu folgen, wo für mich gilt; "Man muss Gott mehr gehor­
chen dann den Menschen" (Apostelgeschichte 5,29) •

Heil Hitler !
gez. D» Friedrich Müller, o»h«



Andreas Schmidt
Vo Iks grup p enf i ihr er

Krönst a d t , 
btr»Nicolaö Jorga 2

6

Vo Iks grup p enf k\hr er l

• Aus der mir überreichten Gleichschrift des Schreibens, das, 
sehen mit 22 Unterschriften, aus der Sitzung des Pfarrvereineaus- ' 

vom 27.Januar 1942 an Sie gerichtet worden ist, ersehe ich, 
am Tage vorher vor diesen Ausschuss meine deutsche ihre, 

schwer angegriffen haben, indem Sie mich unter die Leinde des Rei­
ches einreihten. Es wurde mir noch mitgeteilt, dass,als diese An­
schuldigung noch während ihrer Anwesenheit vor dem Ausschuss in der 
Aussprache mit tiefstem Ernst beleuchtet worden war, Fra^tionsfuhrer .... 
Dr.Schoop sie dahin präzisiert hat, dass Sie mir subjektiv die gu­
ten Absichten zubilligen, dass aber mein Vorgehen objektiv als 
reichsfeindlich wirke, weil die einheitliche Hutung unserer Volks- * 
^uop0 dadurch geschwächt werde-, da diese Präzisierung in liner o 
Zenwart erfolgt ist und Sie keine Richtigstellung daran vorgenommen 
haben, muss sie als authentische Wiedergabe ihrer Meinung gelten 
Wie andere Ansehen in unserer Volksgruppe über meine wirkliche rial­
tun- zum Reich denken, ersehen Sie aus der von allen in der erwuhn- 
ten Ausschuss-Sitzung Anwesenden unterschriebenen Ehrenerklärung.

im Anschluss an die Wiedergabe ihrer Rede in den angeführten,

ver
schusses 
dass Sie

die
Lie gerichteten schreiben enthalten ist»

Ich KUSS nun meinerseits diese Anschuldigungen zurüCAgeben

Feind des Reiches 9 de en Vorgehen es ver
s hier inheitliche Haltung unserer Volksgruppe auf dem Gebiet 

SU steht, geschwächt erscheint, sind Sie. Hs besteht zwischen uns 

das Verhältnis, wie es die bekannte Pabel mischen Wolff und W 
beleuchtet: Sie haben das Wasser getrübt, und weil ach gewagt habe. -

das festzustellen, wollen Sie mich erledigen.
Der Grund zu dieser Lage liegt in ihrem Plan, auf den We­

ge des sogenannten "kalten Verfahrens" - also mit möglichster Eln- 
scnl^erung und Einschüchterung der betroffenen, damit kein allzu 
grosses Aufsehen entstehe - unsere Volkskirche, durch die uaaiv 
Volksgruppe in langen Jahrhunderten so viel Segen zugeflossen is , 
zu beseitigen oder sie ihres christlichen Gehaltes zu entledigen.



Diesen Plan haben Sie durch ihre Idngeweihten entsprechend vorbe- 
ralten lassen und stehen nun in Kiner, der jeweiligen Lago sich un­
passenden Durchführung, was ich durch die folgenden Hinweise bo- 
1 suchten will:

1. Die Vorbereitung sah vor:
l.Die Ausnutzung der immer ausschliesslicher zu gestaltenden 

Verfügung über die Presse und der Zensur über den Buchdruck, um:
a) .die Möglichkeit christlicher Verkündigung durch Presso und 

Buchveröffentlichungen allmählich aus zu sc halten 3
b) .die gegenchristlichen Losungen und Angriffe allmählich in der 

Presse und in den Buchveröffentlichungen einzubürgern;
c)»die öffentliche Einung durch propagandistische Gängelung und 

einseitige Informationen von den Anliegen der Kirche abzulenken und 
ihr diese, wo sie sich doch geltend machen, zu vernebeln.

2. Die Ausnützung der vollen Erfassung unserer Volksgruppe in 
den Formationen und Gliederungen,um in den Schulungen schrittweise 
dis gegen Christ lichen Standpunkte vorzutragen.

5»Die Durchorganisierung von Fraktionen der Parteigenossen und 
Part ei anwärt er in den kirchlichen Körperschaften, um dadurch auch 
das Innenleben der Kirche unter .Ihre Befehlsgewalt zu stellen,

4.Die Verlockung junger Pfarrer zum Verlassen ihres Dienstes 
und die Verhinderung von Einre i s eb e wi 11 igungen ins Leich an Theolo­
giestudenten, damit die Kirche allmählich aus Mangel an Nachwuchs 
im.Pfarrerstand in die Zwangslage komme, .ihre Aufgaben nicht mehr er 
füllen zu können. .. .

II»In dem Mass, als Sie und ihre Eingeweihten die Vorbe­
reitung für goxügend ausgereift hielten, traten Durchführungschritte 
wie folgt, zutage:

l,Sie beseitigten die Jugend »und Frauenverbände der Kirche mit 
Hilfe eines eigenartigen, aber geglückten diplomatischen Spieles». 
Das von Ihnen unterzeichnete Abkommen, das der Kirche das Hecht ein- 
räumt, Fraueiorganisationen und Arbeitskreise der Jugend für religio 
so Betreuung zu bilden, führten Sie nicht nur nicht durch, sondern 
es ergingen sofort Geheimweisungen» dass jeder Versuch der Bildung 
solcher Organisationen und Arbeistkreise mit allen Mitteln zu ver­
hindern sei, - schliesslich bekannten Sie sich öffentlich zu dieser 
Nichtachtung eines von Ihnen unterzeichneten Abkommens, indem Sie 
am 24. Dezember 1941 (vgle”Sädo st deutsche Tageszeitung" vom 24oDaz. 
1941) durch ihr Stabsamt kundmachen liessen?"Die (Frauen») Vereins 
wurden aufgelöst und werden in keiner Form ihre Arbeit wieder auf- 
nehmen"» Es ist ihnen nicht unbekannt - unter anderen habe ich Sie 
in meiner Ihnen an 10»Dezember 1940 überreichten Denkschrift, die 
Sie gelesen haben, darauf aufmerksam gemacht - -dass der Grundsatz 
das allgemeinen Priestertums gerade die evangelische Kirche ihrem 
Wesen nach darauf hinweist, ihre Verkündigung auch durch Nichtgei s' 



.Uche aus ri ch ten, zu lassen & wozu sie der Zusammenfassung solcher 
Helferkreisa nicht entraten kann, — schon-Mail sonst gerade nach Ueber- 

' Windung des liberalistischen 19»Jahrhunderts9 gegen, dessen auf lösende 
Erscheinungen eben unsere Volkskirche sich so wirksam gewehrt hat, 
diese in die Gefahr der Privatisierung und Liberalisierung der reli­
giösen Beziehungen hineingeriete» Indem Sie sie an diesem Punkt in , 
jene Gefahr hin einzudräng an versuchen, was Lie durch einseitige Ein­
griffe zur Beseitigung der Nachbarschaften verschärften, enthüllen 
Sie selbst schon damit, dass Ihr Endzweck die Auflösung der Kirche 
ist, da Sie die evangelische Kirche hindern, sich nach ihrem Grund­
satz den allgemeinen Priestertums einzurichten»

2 »Sie zwingen die kirchlichen Körperschaften durch die Erektio­
nen sowie durch schärfste Eingriffe und Drohungen ihrer Amtswalter, 
im Zusammenhang mit der Übergabe der Schulen Beschlösse zu erbrin­
gen, die geeignet sind, die Kirche zu dem Zeitpunkt, in den die Lage 
dazu reif ist, in den vollen Ausverkauf ihres Vermögens hinoindr.in- 
gen zu lassen (meine diesbezüglichen Nachweise sind ihnen bekannt). 
Damit kann man dann, wenn auch die Kirchensteuer durch die kommende 
Volkssteuer unwirksam gemacht wird, die Erhaltungsmöglichkeiten, für 
die Amtsträger der Kirche abschneiden oder diese durch Brot sorgen 
zur Untreue an ihrer christlichen Verkündigung sauf gäbe zu zwingen 
versuchen.- Die durch die Fraktionen in den kirchlichen Vertretungs- 
Körpern und Behörden erlangte Verfügungsgewalt wollen Lie nun auch 
auf die Disziplinargerichte ausdehnen, indem Lie ein Disziplinarver­
fahren'gegen mich durchführen lassen wollen, Ich erwähne das, weil 
ich aufmerksam machen möchte, dass ich wegen der dahinterstehenden 
Ziele von allen Mitteln der Verteidigung Gebrauch würde machen müs­
sen. Denn das Disziplinarverfehren gegen mich ist ja nur ein Auftakt 
zur Einschüchterung und ^ledigung aller Pfarrer. : .

3 »Sie haben, als Sie die Heaktionsmöglichkeit der Kirche für - 
genügend ausgeschaltet hielten, persönlich mit öffentlichen Angrif­
fen auf den christlichen Lehrgehalt har vor zutreten begonnen. Uhd zwar 
taten Sie es als Volksgruppenführer bei grossen Kundgebungen mit Ein­
satz der ihnen durch die ^etrauung mit der Volksgruppenführung ver­
liehenen Autorität, z.B.am 29»September bei der Eröffnung des H H W 
1941/42 und am 12,Oktober vor der Deutschen Jugend in ^emeschburg. 
Sie können das nicht, wie Sia vor dem Ausschuss unseres Pfarrerverei­
nes versucht haben, damit decken, dass der Grundsatz der Peligions- 
freiheit auch ihnen als Gottgläubigem gestatte, ihre Glaubens'überZeu­
gung zu äussern. Wenn Sie Ihre nichtchristliche Glau eens äb ar zeugung 
äusser ihrer amtlichen Betrauung und ohne Einsatz von Formationen und 
Gliederungen der Volksgruppe mit ihrer Ihnen gegenüber bestehenden 
Gefolgsc hafts Verpflichtung Lüssem, wird ihnen niemand daraus einen v 
Vorwurf machen, sofeme Sie auch andern die Aeusserung ihrer Christ11-



penführer ankommende Gefolgte haf t sv erpr 1icnvang in nen 
'egenchristlichen Werbung gestellto Damit erschüttern Sie selbst 
bei den Christen die volle Bereitschaft zur Gefolgschaft» weil es 
doch gilt» "Gott mahr zu gehorchen als den Menschen"» . . ~

4oNoch viel weiter sind Ihre Amtswalter mit Angriffen gegen 
die Kirche und die christliche Verkündigung gegangen» Ich nenne» 
damit dies Schreiben nicht zu lang whrde» nur die Axisführungen 
Stabs führer s Rührig in Mediasch kurz vor der Einführung des neuen 
Stadtpfarrers» die in der Press©Wiedergabe stark abgeschwächt er­
schienen sind» - und die Ausführungen der Mädel-Referentin in der 
Lahdasjugendf ührung Melitta Lader vor Mädelführ©rinnen in Kronstadt, 
Schassburg,Mediasch und Hernannstadt . In Uermannstadt war die irre- 
gung über die Angriffe der Letztgenannten gegen die christliche Auf­
fassung des Weihnachtsfestes (sie hielt ihre Rede kurz vorher), go- , 
gen Christus selbst und gegen Luther so gross, dass wie aus Eltern- 
kreisen geradezu bestürmt wurden; die Mädel selbst haben M.Baier 
Axis Führungen des Führers aus "Mein K^mpf" entgeg eng eh alten, und die­
se hat sich durch die Ausflucht geholfen; Entweder habe der Führer 
seine Absicht geändert, oder er habe geirrt»- Wie wollen Sie Unru­
he in der Volksgruppe vermeiden, wenn Lie von den. in ihrem Hamen Be­
trauten Angriffe gegen Christ ent um und Kirche so aufsehenerregend 

vortragen lassen ? , ; 1
5»Vor Weihnachten 1941 schien ihren Eingeweihten die Lago so 

reif, dass sie den Versuch gewagt haben, hülfest --Feiern mit Aus­
schaltung christlicher Lieder und christlicher Ansprachen in unse­
ren christlichen Gotteshäusern darchzusetzen; erst als sie auf 
scharfen Widerstand stiessen, gaben sie den ^ersuch (vorläufig) gan~ 

oder teilweise auf. v . ; .
60Dle Pfarrer werden im Raume ihrer Befehlsgewalt allmählich 

zum Freiwild, dem man den Anspruch auf Ehre, den jeder deutsche Mann 
hat, nicht mehr zubilligt» Der Vorsitzende des Pfarr arvereines selbst 
ist in der Parteipresse (anonym!) scharf angegriffen worden. Es wur­
de Ihnen nachgewiesen, dass ihm persönlich und sachlich völlig Un­
recht geschehen war, aber Sie haben keine Wiedergutmachung veranlasst 
Wie das nun ihre Amtswalter zu Angriffen auf die Pfarrer aneifern 
muss» kann man sich leicht vorstellen» Um von anderen zu schweigen, 
erwähne ich nur die handgreiflich brutalen Angriffe. Der Pfarrer 
Löw in Trappold, ein bekannt sanfter und unschuldiger Mann, wurde 
von Gebietsführer Fromm handgreiflich angefasst und die Treppe hin­
übergestossen» Der Pfarrer Wagner in Jakbsdorf Ede von Kreisloiter 
Sauer ins Gesicht geschlagen und dann auf seinen Befehl durch nach- 
geordnete Amtswalter gewaltsam aus einem Raum des kirchlichen Gsnain- 
degauaes hinausbefördert, u,zw.weil er geäussert hatte, er halbe es 
für undeutsch» wenn er seine Uaberzeugung einem Zwang folgend von 

einem Tag auf den anderen ändere.- .
7 Damit die Pfarrer völlig isoliert werden, setzt man, wenn es 



irgend, geht, Schulungen» Beschäftigungen u.s.w.der Formationen und 
u Torungen auf die Zeit der Gottesdienste an. Einspruch von Volkse 
genossen, die den Gottesdienst besuchen wollten und Urlaub .verlang- 
ten/ ist mit scharfen Ausfällen gegen die Kirche beantwortet wor~ 
len,- Nau lieh erfuhr ich von einem völlig verlässlichen Mann, dass 
im Amt für Propaganda unter der besonderen Betreuung seines Leiters 
Walter May eine Dienststelle eingerichtet worden ist, der zur Auf­
gabe gestellt wurde,Mittel und t/ege zu finden und sie dazu einzu- 
setzen, dass in absehbarer Zeit bei uns niemand mehr in die Kirche 

gehe,- - - - ■ • • .. - ■
8 .Wo' Formationen und Gliederungen dafür genügend reif er sc hei- 

nm, fordert man unter der Betonung, dass Christentum und National­
sozialismus sich aus schliessen (entgegen Funkt 24 im Parteiprogramm 
und entgegen den klaren Feststellungen des Führers in * Mein Kamp^. 1) 
Unterlassung des Kirchenbesuchs, der Taufe, der kirchlichen Trauung, 
Das hat z.B.in Hermannstadt im ^ahre 1941 eine Zunahme der Taufen 
gegen 1940 um 5i bewirkt, weil sich die Meinung eingebürgert hat, 
dass nach Uebernahme der Schulen den Part ei anwärt era die Taufe ihrer 
Kinder werde verboten werden. Wean auch Ihre Amtswalter sich immer 
wieder die Geheimhaltung solcher Einflussnahmen ausbedingen, die.da- . 
durch über die Gemüter kommende Beunruhigung bricht doch durch. 
Auch haben Ihre Amtswalter die von ihnen geübte Taktik des "kalten 
Verfahrens” hicht voll begriffen und haben sich im Fanatismus sr- 
satzreligiöser Ergriffenheit (die immer kurzsichtig ist 1) zu offe­
ner Bekundung ihres gegenchristlichen Einsatzes hinreissen lassen. ; 
Noch weiter als die oben in Punkt 4 erwähnten Amtswalter ging der 
Bannführer aus ^ediasch. Er erschien am 7.Dezember 1941 zusammen 
mit der ihm gleichgeordneten Mädelführerin in der. Gemeinde Rauthal 
und versuchte, die Jugend abzuhalten, dass sie den Gottesdienst an 
diesem landeskirchllohen Busstag besuche und am Abendmahl teilnehme. 
Als die männliche Jugend 9 die er zu Geländeübungen hinaus geführt 
hatte und durch einen Marsch von der Gemeinde wegzuführen trachtete, 
seine Absicht merkte und auf der Umkehr ins Dorf zwecks Teilnahme 
an Gottesdienst bestand, beschimpfte er sie, indem er die Kirche, 
das Abendmahl und den Pfarrer als "Dreck” bezeichnete, Die Kunde 
dieses Vorfalles, der die ganze Gemeinde Rauthal in höchste Erregung 
versetzte, hat sich wie ein B^feuer ausgebreitat und schwerste Be- 
sorfnisse unter unseren Bauern hervorgerufen, Wie wollen Sie ange-' 
nichts der Tatsache, dass Sie solche Amtswalter auf unsere arme 
Volksgruppe loslassen, deren geschlossene und Hingabevolle Haltung 
errelchen ? Laden Sie damit nicht schwerste Schuld durx-h. Spaltung 
und Schwächung der Gbmeinsclieft shaltung unter uns auf sich ? —

Wenn Sie die Vorgänge, von denen ich hier nur eine kleine Aus­
wahl angeführt habe, in ihrer G 0 samtw 1 rkung ms Auge fassen und da­
neben halten, was uns allen unsere Volkskirche seit je bedeutet hat 



wundern, dMa Ihr Plan, seine Vorbereitung und seine nun in Fluss
° Durchführung das Wasser der Stimmung unserer Volksgrup- 

fch 8“«^. »b j«, wi9
7 ’ ' findov, dm Pinger darauf zu legen oder nicht. wenn

geregt tobe, so gerade darum, weil ich als 
glühend deutsch empfindender Mann alles tun mochte, toss wir diese 
oxosse Zeit in der ihr gemässen Haltung durchatehen.' tos 
möglich, wann die Gründe der Verwirrung ausgeschaltet werden. Was 
mich persönlich betrifft, so kennt man mich aus einem langen arbeite 

■^ben als stets die Einigung in der Volks.

ißt nur

reichen 
suchend, 
schlag:

^ruppe betonend, 
und tragend. Darum mchen ich Ihnen auch jetzt den Vor-

und der
1.lassen Sie ab von ihrem Plan zur Beseitigung der Kirche 

christlichen Verkündigung in ihr.
2»Wahlen Sie ihre Amtswalter

gruppe Zusammenhalten und ausrichten,
so aus, dass sie die Volks­

ohne das Christentum und die
Kirche anzugreifen»

3 »Lösen Sie 
schäften auf.

4eGeben Sie
rang des Besuchs ihrer
ren in Schulungen u.dgl., ohne Verunglimpfungen und Ehrabschneidung 
gegen ihre Amtsträger, ohne Minderung der Ausbildung eines Nach- 
*ucnses an Pfarrern, durch . -■

die Fraktionen

der Kirche die 
Gottesdienste9

in den kirchlichen Körper—

Kläglichkeit, — ohne Behinde— 
ohne ‘Herabsetzung ihrer Leh-

nach den Grundsatz das allgetoinen Priestertums auch in°dar Presse 
torch BuchVeröffentlichungen,; in Gameindezusamaenkünften und mit 
Hilfe ^n Gaben Sammlung an - frei zu arbeiten.

Sie werden dann in erstaunlich kurzer- Zeit eine Beruhigung 
um Einheitlichkeit der Gesinnung in der Volksgruppe erreichen. Was 
»ir - arrer dazu tun können .warden wir mit der an uns gewohnten Ge-

Heil Hitler !

D»Friedrich Müller, e.h.

Bischof svLcar der LVong,Landeskirche a Z 
in Hamünien.
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8»s Fraga des Karliner EwangaaufentValtoB von Biochofsvikar 
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ffiitgatei.lt von Q.8@hmidt-$OEM
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der MckE des L früheren Bukarester b« luth« Dechanten N» K 
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Lm Verlauf ^l®r Forschungen ha Mchiv des Kirchlichen 
MuBenmtes (ä) stGiL ich in der Abteilung C* RLUßMWMiE 
I Band 1^ auf einige AtMommsste* wiche sicher noM
bestehende Probl^e hin^idhtlicte eims euch durchFetri bestätig- 
ten Berliner S^ng^TOfenthalten dM* d^sBiigen Bi^ahofwiters 
lösen werter* ued die Gl^uWdrdigtoit Müllers unterstreichen, 
^1 ladings st^ht die Frage nach der Fersö^llch^sit ? d^r Müller 
die FMsradk^M Md die Erteilung Lss Ausre!HEisEE M v«« j 
date batter noch immer offene

Ich Xbsb^ di® auf Zeichnungen ohne jeglichen UWWEtsr fol gaa „

ffiitgatei.lt




rlin-Charlottenburg, den. 2§. August 1942 . .

. Ea erscheint auf telefonische Anmeldung Dr. 
' ■ Gunesch von der Volksdt. Mittelstelle. Dr.’G., ein < 

Siebenbürger Sachse.aus Hermannstadt, bearbeitet 
■ in der Volksdt. Mittelstelle, deren politische Ab- < 

teilung unter Dr. Kubitz steht'; die.Angelegenheiten . 
Rumänien und Bulgarien. Dr. G. wies' darauf hin, daß ;

- . uns ja wohl bekannt sei, daß BisohofsVikar Müller 
im Reich sei. Er .deutete anf< daß .bei' der ^ür heute. , 
geplanten Aussprache bei Herrn Triska J-Referat D 5 ’

' .- Ausw. Amt- dem Bischofsvikar der Wunsch■des. Reiches
\ X:^X kundgetan werde,' daß'Bischofsvikar Müller vor Been- j 

digung dieses Krieges ’nicht 'mehr. naoh!Siebenbürgen J
. . . " - ' zurückkehren solle? Es' soll ihm eine geeignete j

, Beschäftigung angeboten werden. Dr,.. G._ fragte hun, 
. ob das K.A. gegebenenfalls-dem.Bischofsvikar.in e ney 

■ dt. Landeskirche eine steils vermitteln könne. Jeh-- . 
' erwiderte, daß rein rechtlich gesehen/eins- Handhabe - 

X ? zur vnterbringung 'des Bischofsvikais injeiner lan-v ? 
- deskirche/nicht gegeben sei, da day K.A. keine Be . ,

’ . \ - setzungsrechte habe und auch-die einzelnen Landes- .
5 kirchen nicht ohne weiteres frei über ihre Pfarr- ■j 
?' ? stellen verfügen könnten,..Seihe Vermittlung würde ... 

• ■das K.A. nicht verweigern. Voraussetzung sei aber, 
'/ daß Stadtpfr. Müller, überhaupt dieses Angebot an- ; : 

. - - - nimmt. Dies sei-die entscheidende Frage, .und ich 
müßte meine erheblichen Zweifel in dieser Angele- , 
genheit äußern. Dr. G. erwiderte, daß dies natürl^ 
auch die Voraussetzung seiner Frage sei..Er kragte

' noeh, wer für die Besetzung der Professorenstellen 
' an den ev.-theol. Fakultäten zuständig sei.'Ich ver­

wies an den Kultusminister und unterstrich, daß mir'
' , eine wissenschaftliche Verwendung des Bischofsvi-

. : . , kars'für diesen sehr viel geeigneter'.erscheinen wur-



de, als der Dienst in einer Landeskirche. Im \ 1 
Verlauf des Gesprächs wies ich wiederholt und ein- V 
heutig darauf hin, daß das Festhalten Müllers im ■ ; 
Reich weder hier noch in Rumänien eine günstige 
Wirkung äußern werde. Auf der anderen Seite ließ 
ich durchblicken, daß ich nicht ganz verstand, Ass- 
halb man vor dem Bischofsvikar so große Besorgnisse 
habe. Es wurde deutlich, daß man sich vor irgend­
welchen Auswirkungen hier oder in Rumänien nicht 
fürchtet, daß man das Hierbleiben Müllers sowohl 
vor der Volksgruppe wie vor den Rumänen ohne wei­
teres rechtfertigen zu können glaubt, zumal man 
voraussetzt, daß der Bischofsvikar seine Zustimmung 
zu der'ganzen Angelegenheit gibt. Es war deutlich, 
daß das Ausw. Amt Müller unter keinen Umständen 
mehr hinauslassen wird, weil man seinen Kampf als 
Bedrohung empfindet. Was wird, wenn Müller nicht 
freiwillig auf sein Amt verzichtet und sich hier ein­
setzen läßt, wurde bei der Besprechung nicht-wei­
ter berührt; aber es'dürfte klar sein, daß dann in 
anderer Weise verfahren wird. Ich unterstrich, sehr 
deutlich, daß ich keinerlei Möglichkeiten hätte, 
auf die Landeskirche einerseits, auf Müller anderer­
seits einzuwirken« Das K.A. habe weder rechtlich 
hoch praktisch solche Möglichkeiten. Was den Unter­
halt von Müller anlangt, so äußerte G. auf meine 
zweifelnde Bemerkung, es wäre mir unerfindlich, 
wovon Müller eigentlich hier lebe, daß für sein 
Leben selbstverständlich die politischen.Stellen auf­
kommen müssen, da man ihn ja nicht verhungern las­
sen könne.. Ich wollte bei dieser Frage gleichzeitig 
deutlich machen, daß wir ihm kein Geld gegeben ha­
ben. Ich bemerkte noch, daß ich ebenso, wie der 
.Volksgruppenführer das ja auch getan hat, an eine 
subjektive antinationale Haltung Müllers nicht glau­
ben könne, daß ich ihn in dieser Hinsicht vielmehr 
für eine anima candida halte. Dies wird wahrschein­
lich von den politischen Stellen ohne weiteres zuge­
geben werden, aber das Vertrauensverhältnis ist der- 

' artig



■ daß der toll an sich irreparabel 
ist Besonders Übel hat man Müller genommen die . 

-t fei beglich des Ausganges des Krieges,.die
3 entHch seines Kampfes «egen da, Übergabe . 

er gelegentlich sein ^gegeben 
des Schulvermögens geaub • Brief«ech- 

werden, daß dies^ und auch die_Ar _ 
: — r-r—..m Volls Gruppenführer eine vol li^e^v 

fällt,

ZU sagen* ,^s
Triska ausgeht,



Dux 3 eh lag /, , . „ MVVfZeichnung L

An 2.Oktober 19^2 wurde unter den Vorsitz der Legations^ 
röte Büttner und Tryska des Auswärtigen Antes eine ^e2*eindad 
getroffen, dass die zwischen Bischof Stadel von Siebenbürgen 
Volksgruppe und Bischofsvikar Hüller - Hermannstadt schweben 
Differenzen zur Vermeidung eines gerichtlichen Verfahrens gi 
beigelegt werden sollten. ^ie von Bischofsvikar Müller und 
Bischof Stadel aufgenommenen Verhandlungen haben nach gegens 
tigern Schriftwechsel zu nichts geführt. Bischof Städel hat d 
Material, soweit ich unterrichtet bin, dem Ausw* Amt zu weil 
Befinden zugeschickt. Da eine Entscheidung bisher nicht ge­
fallen, Massnahmen zur Wiederherstellung der Ehre von Bische 
Vikar Müller, soweit hier bekannt, auch nicht ergriffen won 
sind, steht Bischofsvikar D. Hüller angesichts des herannahc 
den gerichtlichen Verjährungstermins vor der Frage, was er t 
soll. Da er die Wiederaufnahme des geri chtlichen V ergehens c 
politischen Gründen vermeiden möchte, Bischof Städel die 
Initiative aber erneut an das Au sw. Amt abgetreten hat, wire 
nach meinem Dafürhalten ein ereiltes Eingreifen des^Ausw. Am 
zur Realisierung der an 2.Okt.1942 getroffenen Vereinbarung 
nötig, um eine Beilegung der strittigen Sache herbeizu führen 
Ich erlaube mir, die Anregung zu geben, den Bevollmächtigten 
des Deutschen Reiches, Gesandten Reubacher mit der gütlichen 
Bereinigung der zwischen der. Volksgruppen führ er, Bischof
Städel und Bischofsvikar D. Hüller schwebenden Differenzen z 
betrauen• Durch entsprechende gegenseitige Srklärungen müsst 
diese leidige Sache, die in rumänischen Kreisen, insbesondez 
in der Rumänisch-Orthodoxen Kirche starke Beachtung findet n 
der Feindpropaganda unnötige Angriffspunkte bietet, ausgeräu 
werden.



Aufzeichnung

hr

> >

dem solle. Freiherr v
Besprechung zwischen Bi

ua der Staatssekretär

Baron Mirbach

v.Steengracht
abwesend sei

Herbeiführung einerMirbach sagte die
hof Heckel und Staatssekretär

Ver omdungin

Am 21.7
Legationsrat Freiherr v.Mirbach

die Auss praehe erst in der nächsten Woche statt
muss dieDa Bischof Heckel am 25.er. verreist

Berlin den 22.7.43

finden könne

anderer Weise

Mirbach kurz ins Bild gesetzt hatte, egte ich eine Aussprache
zwischen Bischof Heckel und Staatssekretär v Steengracht an

fasst werden solle dass das Auswärtige Amt im Anschluss an
seinen Ausgleichsversuch vom 2.Oktober 1942 erneut in die

teilte aber mitzu

entweder zuruckgestellt oder in geeigneter

wollte
setzen

besuchte ich den Adjudanten des Staatssekretär
Freiherr v. Steengracht
(Wilhelmstr.74)

Anlass der Unterredung war die Frage der weiteren Behänd 
lung des Falles Müller, Hermannstadt. Nachdem ich Baron

bei der die Sache besprochen und ein .Beschluss dahingehend ge

Sache eingreifen und eine Wiederaufnahme des Prozesses vorhin

Angelegenheit
von Seiten des Auswärtigen Amtes verfolgt werden 

;ich deshalb mit negationsrat v.Hälften



- Berlin-Charlottenburg, den 29.

.1. Auf z e i c h n u. n g

/ 27.7.43 rief Herr Kohlrep vomAA.an undbat 
Teilnahme von Herm,Bisch of D.Heckel an einer Be- 
sprechung mit Herrn-'SS-Br igadeführer Prenzel, n.mrde. 
mitgeteilt, dass-Bischof D.Heckel sich im Urlaub be- 
finde, dass ab^r in seiner Vertretung der Unterseien- 
nete zur Verfügung stehC. Die Besprechung fand nac ;m. 
163O h j_u/Dienstzimmer des SS-Brigadeführers Frenzel, 
Rauchst/. 11, statt. Äusser dem Unterzeichneten und 
dem7Brigadeführer nahmen an der Besprechung teil 

x d/e Herren Kohlrep und Dr. Reich/Sachbearbeiter für > 
’ Volksdeutsche Angelegenheiten in der alten Abteilung 

Mutschland (Nachfolger von Tryska). Herr Frenzel bat 
/in liebenswürdiger Form um die Darlegung der Auffas­

sung des K.A. zu dem gegenwärtigen Stand des Falles 
Müller - Hermannstadt. Ich legte dar, dass das KA. 

i““keinerlei ki rchenregimentliche Zuständigkeit 
besitze, um die BeSe^gung des Balles adbs^zu er- 

wirken, . -' M ;
2 äas KA. aber den Vorschlag mache, einen Ver 

gleich herbeizuführen^ischofsvikar Mülledie 
Klage zurückziehenr der auch im übrigen so ausfallen 
müsste, dass einigermassen Gewähr dafür geboten sei, 
dass sich Skandalfälle ähnlicher Art ohne weiteres nia 
wiederholen könnten. Ich verlas anschliessend die 
Aufzeichnung, die Herr Bischof B.Heckelzur Sache ge- 
macht ha/und die ich Prenzel anschliessendubergao. 

Das Gespräch bewegte sich zunächst kurz um die 
Einschätzung*D.Millers als Exponent, der gegen Stadel 
bzw. der. Volksgruppe gerichteten Opposition. Dabei 
teilte Herr Frenzel mit, dass gegen Müller seitens 
der Volksgruppe (richtiger gesagt wohl seitens Bis choi 
Stadel) die Einleitung eines Bisziplinarveriahren» 
bei der Dt. Gesandtschaft in Bukarest beantragt wrde 

sei



sei» Die Gesandt^phn-pu- J 
».«, 3i°b Xl .» At; 3 wortung jetzt auf * oreitgefunden, Vezant- / J 
Gesandtschaft zu - , * ^^en und die Sache and/ v 

onutsonaft zuruckverwiesgn. Offen™ / J : 

Z“ahren' i 
möglich wärTT^l ob es »em KAnjUi/ C 

e on ware, D. Luller in das Be ich zu ™f»n- h J \ 
' entsprechende Stäle zu vermitteln /' 

zur kirchli o^- u Atteln, oder aber/ i 

v»«8„time »i» 11 - 
dem KA die Unantastbarkeit und unversehrte' + e1’ ° V 
masse Eückkehr D. Büllers fei i • A ° erming; ./ 
Im übrigen sei A ’ 
auf er nr a a t H Auffassung, dähs V.NiHer 
sii^rund d er Erfp i^nv, ^--.-vr „Ak1 ' : , ' ^.EunMbei seinem' letzten Besinn v'- 

' HeiohT f bischliessen wer^ einer Einigung ' 
lre.»a»i« Eel“h »‘»■■.'«■•Vile 

aus Gründen aBa ’* ■ befasst worden sei u^c 
' Ansexiens ’des Volksdeutschtums im A 
vartigen Augenblick öffentlich-gerichtX * 
eetzungen v-rmi «a», gerichtliche Aus ein > 

gen v.rmieden werden müssen Ich / - ... A 
. uchlpss des GesnrSoa * ,* . ^racn le^ zum ,./ 

DE^für sich 1 " " udruck, dass sowohl die? (

82- dass Mm..

% ■ 
nA, n . ' uass ein echter Interes-Ow dleSen palle zwischen Kirche und Peil b y 
::°e±

-° „d ’*“”•*• , 
'schäft in Bukarest hi- /" '^^sung an die Dt.Ge/SaiV 
wie 58h, 1 C laausbringen zu wollen. Die 

t>Xd'4lje schon vorwprr Oc, __ . / rr vorgeschla genen ninie . Kcllllen> - auf Zier 
-as Gesoräch J^ucnt und äerfunden werden.c

einer ^esprecnung rn 
d^utsdien ?ra, an p .

D
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Hier

; de

nach unserer hi der Dinge erkundigte«. ich sr- 
klügle, in Volksdeutschen Angelegenheiten nicht kom­
petent zu sein, da Reich aber ein Gespräch für sem 
erwünscht erklärte, verwies ich ihn an Herm. Bische 
D.Heckel bzw. OHR Dr. Wahl,' Ich benutzte die Ge­
legenheit um in kurzen, aber.völlig eindeutigen Aus 
fuhrungen meine Auffassung von der total falschen
Behandlung der kirchlichen Angelegenheiten im A.AC^

- in den letzten 1 1/2 Jahren zu demonstrieren,-. ohne 
Widerspruch von Dr. Rei ehnder sich bemühte darzu— 

legend dass er immer für eine planvolle Förderung 
der Volksdeutschen Aufgaben der'Kirche eingetreten

sei^ - 
be*



Hermannstadt,den 28,Januar 1942.

Herrn
Obergruppenführer Werner Lorenz 
Leiter der Volksdeutschen Mittelstelle

Berlin W
Mergartenstr e18 a

Obergruppenführer !

. Ich bitte Sie, von der inliegenden Abschrift meines Schreibens 
an Volksgruppenführer Andreas Schmidt Kenntnis zu nehmens Mein ganzes 
Leben dient dafür zum Zeugnis, dass ich überall den geschlossenen .Ein­
satz der Volksgruppe im Dienste der deutschen Sendung betont und aus 
allen Kräften gefordert habe. Auch dass ich mich durch dieses Schreiben 
und seine lagen an Sie wende, .ist ein Versuch da zuPUch lege zugleich < 
eine Abschrift der Ehrenerklärung^ bei — wie sie in dem Schreiben des Aas 
Schusses an den Volks grupp enführ er enthalten ist - , die mir der Aus­
schuss unseres Pfarrervereines heute »überreicht hat,desgleichen des von 
ihm, an Herrn Bischof Staedel in dieser Frage gerichteten Schreibens! Wenn 
ich erwähne, dass unser Pfarrerverein alle unsere Pfarrer, ohne Unter- 
schied der Richtungen, umschliesst, dass der Ausschuss sie satzungsge— 
näss alle vertritt sowie dass die Ehrenerklärungz einstimmig angenommen 
und von allen Ausschussmitgliedern unterfertigt worden ist, ersehen Sie 
wie unbesonnen, Volksgruppenführer Schmidt Gegensätze aufreisst, wo er / 
alle el eg enhei t hat t e * sie zu schliessen, da sidh ihm der Pfarr er verein^ 
aux seinen Wunsch zur Verfügung gestellt hatten ' ,  

     — / ;— —  — X —.   • • . - . - ; Zs : 2^
- / Heil Hitler ! -Xv, .. ^7 (/

D,Friedrich Müller, e.h. J- /? .
ä -1

Bischofsvikar der Evangelischen Kirche A«Be 
in Rumänien.

3 Beilagen.



Abschrift!

^A-n don, Volksgruppenführer
a i m^^/^^^bchpa ^olksgrpppe^^' Rumänien 7

™üilKq
* s । 1' r o st & d t

VoIksgruppenf ihrer:ib ^^udid ,

.' D/or dea. unterschriebenen Pfarrern, die zur Sitzung des 
ten Pf ar r Vereins-aus schusses unserer Landeskirche an 26?Januar 1942 L 
Her.nannstadt versammelt waren, haben Sie erklärt:

r.s^S%fi«Ä:*atoSSBtilian^sMesend gewesen und habe feststellen vsn neu nach Volksgruppe sich wieder Ä1
Kampfe befindet. ^mochte heute zu Ihnen sear kurz spricht

i eich und habe oft Gelegenheit hinauf zu fahren 
anzusehen, oft viel näher als mancher im Keich 
sagen,^dass das deutsche Volk vor dem schwere-‘ 
un -saufe seiner ^eso"richte gesehen hat. Ich hü­

Ich komm aus dem
und mir die Dinge näher 
Bnd da möchte ich ihnen
ten Kampf steht , den e
be, diesen Eindruck auch im F'ihr er hauptquartier 'gewonnen.
_• . Volksgruppe hier hat eine grossalleschichte
in der . eschichue immer so gewesen, dass die ÄL 
immer einen gemeinsamen .Weg gefunden haben, der 
äoile«

na aie Volksgruppe 
ig war für beide

:■ - ,. ist die |rage, vor die ich heute die Kirchenfihrunr 
b-iLÜeheS^tgid^df St’- ü?? gemeinsamen Weg zu gehen, der für 
bätschSrLi^h hat’ °° Kirchenleitung nicht das Vertrauen zum 

,, ,2a aussen wir uns die Frage stellen, ob wir durch die Handlungen 
das Volk SäÄ? V°lk *n' Seinea stärken oder ob wir’

h11dp möge Ihnen klar sein! Hechts steht die Front de^ieni^en die £ieä^ d^ 4213 ^Ur das Heich. Liäs'dte& 
jsn_ocn, die alles .einsetzen, damit wir alles verlieren Männer wh 

mocköl gehören zur linken Fronte Ich möchte Ihnen eines sa- 
* dass solche andlungen von Männern, wie die ^erren Müller und stächen.’Diese Männer XSefcel- 

^Zbenslanglich nicht mehr erhalten. Sie handeln in einer Front Bolschewismus. Und wer heute X

, bfohen im ^smpfe um Gein oder Nichtsein. Es ist niemals vor-o- 
chffhätt^Lenn von Her Volksgruppe gegen die Kirche ausgespro- 
bcLu 'Ü'ÜÜä„ Ü unseren Glauben manchmal auf einen anderen Wege 
±hl’ 1?Gelangen, dann ist das letzten indes auch ein Einsen 
-■lä Beke^t^ "ar vor der Kirche und vor den chriutli- 
sewa besitzen, fordern wir, dass man auch Achtung vor un- 

dieses Bekenn^b nennen uns einige gottgläubig und fordern,dass 
von ms • Genau so achtet wie das christliche. Nicht dass man 011 uns b^^uptet, wir seien Heiden und Gottlose.

a->?Gnn-"i0*; d?^ Bet enl geoe: Christern rum und Kivcne nient uazu^rei- .cn, dann moente ^n sagen, dass man auch uns nicht ungrLL soll 
sic-t mich ^®ht o^iEdlungc-n in der ‘ermogenssache verlaufen, interos- 

Loht hier um die Frage: ob die Kirchenf-'hrun- zu^ 
"° nicht und zwar in--ihren Wandlungen? 

He bot Erklärungen stellen wir einstirmaig fest, dass 
täte deutsche riedrich Muller und Or.Konrad Möckel ebenso 
vir es ön^oen0yaGn 3ind wie wir alle. Gleichzeitig empfinden 

die in ere v ^"Oht, dass man uns Pfarrer und andere Gemein- 
^chllcK^r der christlichen Verkündigung und 
ajs Dprt^r'hnn^^’" i^me Pi licht emailen, aus diesem* Grunde zu Feinden 

UboC^m. Hoicnes und des Deutschen Volkes,_,^-hArto^-t-



*

A

Bussnoten

1» Ober^onslstorialrat Dr, Wahl war Referent für kiirchen-
rechtliche fragen im KA,

2» Bund e spr asi a ent a, d, Dr, habil, G-« Gerstenmaier v/ar zu
j^ner Zeit als meologi sen—wi ssenschaftlieber Mitarbeiter
für das KA tätig,

j, Die^e AuizeieImungen beiinfen sich nicht in den Akten des KA,

4. Deutsche Evangelische Kirche

k O—rsne Jarte— vielleicht trug dieses Verhalten
Gerstenmaiers zu seiner Verhaftung in gewissem mässe bei,-
ij.bei die j^ntWicklung der Vorgänge befinden sich keine weiteren
Aufzeichnungen in den Archiven des KA,

6. Vergleiche Beilagen IV und V,

■, -'--a i 3
Gust ■.

7 a



Gustav Schmidt-Tomka
7801 EBRINGEN

Heblingweg 7

DOKUMENTE ZUR DEMISSION DES SACHSENBISCHOFS D; DR. VICTOR GLONDYS

Mach dem im September 1952 erfolgten Rücktritt des ehrwürdigen,
beliebten und im achzigsten Lehens jalir stehenden Bischofs D. Dr.
Friedrich Teutsch wählte das ev. luth. Landeskonsistorium Ä. B.
in Rumänien einen Nichtsachsen, D. Dr. Victor Glondys zu dessen
Nachfolgere
Über die damaligen Vorgänge und die Lage zeichnet ein Gesandt« 
schaftsbericht aus Bukarest ein überaus plastisches Bild.

" Deutsche Gesandschaft 
Bukarest

Bericht vom 25®Oktober 1952

Bukasert, den 28eOktober 1952

Inhalts Evangelische Bischofswahl in Siebenbürgen
1.Wahlaussichten der Kandidaten
II,Charakterisierung der Kandidaten

Die mit nebenbeteichneten Bericht gemeldete 
auf den 51.Oktober 1952 festgelegte Wahl des neuen 
Bischofs der evangelischen Landeskirche Augsburger 
Bekenntnisses in Rumänien ist auf den 14»November 
verschoben worden. Das Bild der Kandidaten hat sich 
inzwischen insofern verändert, als äusser den bis­
herigen Kandidaten Biscgofsvikar Dr. Glondys - 
Kronstadt, Stadtpfarrer Müller - Hermannstadt und 
Pfarrer Städel - Kronstadt, noch Gymnasialdirekter 
Dr. Jekeli - Mediasch und Landesbischof Dr.Rondtorff 
Schwerin genannt werden. Die Kandidatur des meeklen« 
burgisch-Schwerin”sehen Landesbischofs Dr.D. Rend- 
torff ist auf die Einwirkung der national-sozial!« 
stisehen Kreise in Siebenbürgen zurückzuführen, die 
sich von der Zugkraft ihres bisherigen Kandidaten 
Pfarrer Städel - Kronstadt anscheinend keinen durch­
schlagenden Erfolg versprechen. Da Landesbischof 
Bendtorff aber inzwischen nach einigem Schwanken er­
klärt hat, dass er für den Hermanns tädt er Posten 
nicht kandidieren sollen, werden seine Anhänger vor­
aussichtlich wiederum für Pfarrer Städel stimmen 
in der Hoffnung, dass bei den ungefähr gleichen

i
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Stärkeverhältnis der beiden Hauptkandidaten Glondys 
und Müller ihre Stimmen eventuell den Alb schlag 
geben und somit den neuen Bischof in eine gewisse 
Abhängigkeit von der national-soziaalistischen Selbst- 
hilfebewegung bringen könnten. Nach wie vor sind 
Bischofsvikar Glondys und Stadtpfarrer Müller die 
aussichtsreichsten Kandidaten, ohne dass bisher ge­
sagt werden kann, welcher Kandidat die grösseren 
Aussichten hätte. Die Werbetätigkeit für beide Kandi­
daten hat inzwischen Formen angenommen, die stark an 
politische Wahlpropaganda erinnern und kaum mit den 
geistlichen Charakter der Wahl in Einklang gebracht 
werden können.

Mach den komplizierten Bestimmungen der Bischofs­
wahl werden in jeder evangelischen Gemeinde von den 
Presbyterien 3 Kandidaten gewählt, aus deren Mitse 
die Mitglieder der 14 Bezirkskonsistorien der Landes- 
kirchenversammlung je 6 WahlVorschläge vorlegen. Die 
Landeskirchenversammlung, die sich aus den weltlichen 
und geistlichen Vorsitzenden der Bezirkskonsistorien 
sowie einer Anzahl von Lehrern und ad hoc gewählter 
Abgeordnete zusammensetzt, führt alsdann nach 3 Wahl­
gängen die Entscheidung herbei. Bel diesem System 
kann heute noch nicht übersehen werden, welcher Kan­
didat gewählt wird. Mit welcher Heftigkeit die Wahl­
propaganda geführt wird, zeigt, dass bei der Wahl 
der Kandidaten in der zweitgrössten sächsischen 
Kirchengemeinde Kronstadt Pfarrer Müller überhaupt 
nicht gewählt worden ist und in der Landeshauptstadt 
die dortige evangelische Gemeinde unter den 3 zu 
wählenden Kandidaten den Bischofsvikar Glondys 
überhaupt nicht genannt hat. Obschon anzunehmen ist, 
dass Pfarrer Glondys oder Pfarrer Müller zum Bischof 
gewählt werden, so erscheint es doch nicht ausgeschlossen, 
dass letzten Endes Direktor Jekely gewählt wird, 
wenn es sich bei den letzten Wahlgängen herausstellen ot 
sollte, dass weder die Anhänger Glondys, noch die 
Anhänger Müllers die notwendige Mehrheit erhalten 
und die eine oder andere Partei sich daher auf einen 
dritten Kandidaten einigt.



Zur Charakterisierung der einzelnen Persönlich­
keiten kann zusanmenfassend folgendes gesagt werden:

Bischofsvikar Dr.Glondys: genialer Kanzlerredner, 
bedeutender Theologe und Philosoph, wissenschaftlich 
selbständiger arbeitender Gelehrter, vermittelt 
den starken Bindruck einer geschlossenen 
Persönlichkeit bei vollendeter Beherrschung der 
gesellschaftlichen Formen, Verfügt unter den intellek­
tuell hochstehenden Kreisen des Burzenlandes über 
begeisterte Anhängerschaft, Erschwerend für seine 
Wahl dürfte die Tatsache seih, dass Glondys als 
Nichtsiebenbürger wenig Fühlung mit der Volksseele 
zu haben scheint, die sächsische Mundart nicht be­
herrscht und über geringe rumänische Sprachkenntnisse 
verfügt,

Stadtpfarrer Dr. Müller: Theologisch, pädagogosch 
und historisch hochgebildet, besonders eingehende 
geschichtliche Erfassung der Probleme, tief eindrin­
gender, aber in der Wirkung auf die Masse oft wenig 
glücklicher Kanzelredner, Siebenbürgisch-sächsi- 
scher Bauernsohn, glanzender Kenner der Mundart und 
daher innerlich teif begründetes Verhältnis zum Volk. 
Bemerkenswerter wirtschaftlicher Organisator und auf 
Grund der langjährigen leitung eines Seminars und 
seiner Stellung als Schulrat im Besitze genauer 
Kenntnisse des Schulwesens. Als Schultrat in ständiger 
Fühltag mit der Zentralstelle in Bukarest und der 
Deutschen Partei; verfügt über gute rumänische Sprach­
kenntnisse,

Gymnasialdirektor Dr. Hermann Jekeli-Mediasch: 
wissenschaftlich und theologisch hochgebildet, ausge­
zeichneter Redner, auch als Schulmann hervorragend, 
durchdrungen von hohen sittlichen Empfinden, selte­
nes Pflichtgefühl und Arbeitskraft, jedoch anschei­
nend leicht beeinflussbare Persönlichkeit^, rumäni­
sche und siebenbürgische Sprachkenntnisse.

Pfarrer Städel: hat sich bisher nicht nennens­
wert hervorgetan. Gegeta seine Persönlichkeit ist 
nichts einzuwenden, doch ist anzunehmen, dass gerade 
seine Anhänger durch die Art ihres Wahlkampfes seine 
Aussichten eher verschlechtern als verbessern.

gez, Kirchholtes



w» <w

Den Ausschlag mi Gunsten Glondys ergaben die Stimmen 
3 4LoZ Burgenlandes ^und die sogenannten angeschlossenen Gebiete« 

Während seines achtjähr1gen Amtstätigkeit spielte sich im 
Beben der deutschen Volksgruppe in Rumänien analog rau Reich 
ein oft unbrüderlicher, weltanschaulicher Richtungskampf zwischen 
den verschiedenen Gruppen ab« Dieser konnte auch vom Leben 
der Kirche nicht ferngehalten werden und es war nur selbst«» 
verständlich, dass dabei auch der begnadete und schlagferti«» 
ge Redner, Bischof Glondys, nicht mirückhielt und tapfer ge­
gen d.Ls Übernahme der Schulen durch Me Volksgruppe und Be- 
Strebungen, die die Interessen und die Existenz der Kirche 
gefährdeten, kämpfte»

Dies rief bei vielen, auch bei Männern dar Kirche», die dem 
Mationaj Sozialismus nahe atanden, einen heftigen Widerstand 
hervor« Diese Herren warteten nur auf passende Gelegenheiten, 
Glondys zur Demission zu zwingen»

im Sommer und Herbst 194o, während sich die Ereignisse im 
SUdosten Überstürzten, xrä£xngpuriräo&&^^
weilte Glondys in Berlin und unterzog sich einer gründlichen 
Untersuchung« Die ständigen Nervenbelastungen und Stress- 
Situationen hatten seinen Gesundheitszustand dermassen ange- 
griffen, dass ein Erholungsurlaub unbedingt erforderlich wur­
de« Auf Anraten derAerzte begab er sich nach seinem Berliner 
Aufenthalt nach Budwei©, um dort eine Badekur zu absolvieren« 
Die Mittel stellte sum grössten Teil das Evangelische Kirch­
liche Aussenamt zur Verfügung« In die Lenkung der Ereignisse 
in seiner Heimat vermochte er also nicht einzugreifen und war 
den Machenschaften seiner Gegner völlig ausgesetzt«

Auch im Reich kursierten Gerüchte, die von Rücktritts* 
abeichten des Sachsenbischofs wissen wollten«

In seiner Wiener Ausgabe vom Jo« Sept« 194o Hr»274 verbrei­
tete der *Völkische Beobachter^ folgende Nachricht! 
“Bukarest 29«September
Infolge der Verlegung des Sitzes der deutschen Volksgruppen- 
fiLrung von Hermannstadt nach Kronstadt und der Unmöglichkeit^ 
seinen eigenen Wohnsitz dorthin zu verlegen, ist der bishe­
rige Volksgruppenleiter von Rumänien Bm Dr« Wolfram Bruckner 
zurückgetreten« An seiner stelle übernimmt Ltaabsisiter 
Andreas Schmidt die Leitung der deutschen Volksgruppe in 
Rumänien«" 



rll v ihm tauchte ein in Siebenbürgon bisher kaum bokanntS3?, 
junker, gottgläubigen? Kandidat; der Rechtswissenschaften 
an der Spits© der Volksgruppe auf, der in der Alltagspolitik 
xwa^fahren und ein scharfer Gegner der christlichen Kirche 
war, Er bemühte sich mit allen ihm zur Verfügung stehenden 
Mitteln, um den nicht gerade als Nazionalsosialiatenireun^ 
bekannten Glondys aus der Arena zu entfernen.

Um die Schwierige Lage aktenmassig zu beleuchten, sie« 
he ich einen Vermerk des- Leiters des KA 5 Berlin Bischof 
De Bre Theodor Heckel über eine Besprechung mit dem Landes* 
kirchenkurator der Evangelischen Landeskirche Augsburgiseben 
Bekenntnisses in Rumänien Dr, Roth vom 6»November 194o heran, 

hBei einem Gespräch, das der Landeskirchenkurator mit dem 
neuen Leiter der Volksgruppe, Andreas Schmidt, hatte, 

ex eröffnete dieser dem Dr• Roth, dass der Bischof zurück— 
treten müßbS, Als Grund gab er eigentlich nur an, dass 
der Bischof "nicht populär" sei, Er liess durchbiicken, 
dass er den früher einmal wegen Ungehorsams diszipli­
nierten Pfarrer Städeh als Bischofskandidaten in Aus- 
Sicht genommen habe. Dr.Roth wies den Volkagruppenfüh- 
rer auf die durch diese Forderung hervorgerufenen Gefah­
ren hLin« Er erklärte, dass er die Entscheidung völlig 
dem Bischof überlassen müsse. Was die Nachfolgefrage 
anlange, Vo glaube er, dass im Palle einer Wahl Stadels 
ein Streit in der Kirche unausbleiblich s±ei.
Dies sei um so mehr zu bedauern, als 3, Zt, keinerlei 
Differenzen in der Kirche vorhanden seien. Auf den 
Volksgruppenführer blieben diese Ausführungen nicht 
ohne Eindruck L und man unterhielt sich über mögliche 
andere Kandidaten, So wurde genannt der jetzige General- 
AE dechant in NordSiebenbürgen, Molitoris, der Dechant 
Glöckler und Stadtpfarrer Wagner in Schiebung, 
kolitoriß dürfte aber jetzt in Bistritz unentbehrlich 
sein /wo ex' die Leitung des Generaldekanats in den 
siebenbUrgischen Landesteilen Ungarns Innohatte,^/



Der beste Mann schien dem Unterzeichneten der 
Stadtpfarrer Wagner zu sein. Dieses Gespräch über 
etwaige Nachfolger war, wie betont werden muss, 
rein hypothetisch, da Ser Lande akirchenkurator 
die Haltung vertrat, dass der Bischof sich selbst 
entscheiden müsse. Bei einer Aussprache, die 
der Landeskirchenkurator mit dem Bischof 
hatte, gewann der den Eindruck, dass Bischof 
Giondys sehr amtsmüde ist und kein rechtes 
Zutrauen zu dear Fortführung seines Amtes offenbar 
besitzt. In diesem Sinn bestärkt ihn seine Frau. 
Den gleichen Eindruck hatte das K.A. aus den Brifen 
Bischof Glondys bisher jedenfalls gewonnen. Der 
Landeskirchenkurator wollte nun in Berlin sowohl 
mit usw Leiter der Volksdt. Kittlestelle, Dr. 
Behrends, wie mit dem Leiter der Kulturpolitischen 
Abteilung des Aubw. Amtes, Gesandten v. Swanrdowski, 
sprechen und feststellen, ob tatsächlich bei den 
hiesigen politischen Stellen der Wunsch auf Rück­
tritt des Bischogf Glondys besteht. Gegebenenfalls 
wollte er auf die drohenden Konsequenzen hinweisen. 
Der Vertreter des K.A. wies deutlich darauf hin, 
dass schon der Übergang der Kirchenschulen auf die 
VoiLogruppe eine Erschütterung für die Kirche ersten 
Kangas und eine Erschütterung der Dt. Kulturpolitik 
im Södostraum bedeuteten. Eine solche Erschütterung 
würde vollende eintreten, falls ein Wechsel in der 
kirchl. Leitung ointräte. Es sei eine neue Barriere 
sowohl gegenüber Kordeuropa, wie den dt. Lutheranern 
in USA zu befürchten. Es sei unmöglich, die politi­
sche frage mit der Bischofsfrage zu verquicken, es 
bestand also Einigkeit darüber, dass der Bischof 
nicht gehen dürfe. In diesem Sinn solle aber auch 
Roth mit den beiden politischen Stellen sprechen. 
Dio Gesundheit des Bischofs Glondys darf für seine 
Entscheidung nicht massgebend od n.
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Bs GEL besser, daes EL Im Amt sich opfere, als einer 
politischen Cordoning weiche» Dies müsse man von ei­
nem Bischof erwarten* Die entscheidende Braga ist da- 
her, ob der Bischof kämpfen will. Auf alle Fälle müsse 
aber in dem Falle seines Rücktritts siehergesteUt 
werden, s nicht Stadel oder der noch drohende Pfar- 
rer Benesch sein HacMolger wird. Eine gewisse Er- 
uchwerung bedeutet es, dass der frühere Gauleiter von 
Siebenbürgen, Dr. Wolf, früherer Vertrauter von Fab- 
ricius, der Eich mit der neuen Voiksgruppenführung 
gut st eilen. will* wegen des angeblichen Hepotismus des 
Bischofs /Betrauung seines Lohnens imU den Architekten- 
arbeiten für das BiasporaheiV mit Massnahmen drohe» 
Wolf hat anscheinend Material gesammelt und will Li HD 
gegchenenxalls nach Berlin spielen» Der Landeskirchen— 
kurator, dem es nicht gelungen ist, Hinblick in das 
Material su erhalten, hält es für sicher, dass das 
Material nichts wirklich Belastendes enthält, deshalb 
könne der Bischof gegebenenfalls ruhig ein Bis^iplin^» 
verfahren gegen sich beantragen. Auch diese Angelegen­
heit LdU dahalb kein Grund für den Bischof, den Kampf 
nicht ansunehmen.

2 Tage später sprach Roth nochmals hier vor. 
Bs war ihm nicht gelungen, Dr. Behrends su sir ei eben, 
dagegen hatte er mit Twaärdowski gesprochen. Bleser 
hatter aber erklärt, dass ex* ihm einen amtlichen Rat 
nicht geben können persönlich liess er cs doch durch- 
blicken, dass er gq nicht verstehen könne, wenn der 
Bischof nurückträte» Bezüglich der Schulfragc hielt 
Twardowski eine Retardierung offenbar nicht für mag- 
lieh» xrot^dom wird dir Landeskirchenkurator zunächst 
in diesem Mnn arbeiten, um wenigstens noch den Ab— 
schloss des laufenden Schuljahres watex* kirchlicher 
Führung ßicuGrsustellen* Br,Roth begab sich nach die— 
ser Loserechxing sofox*t nach Wien, um erneut mit 31-* 
schof Glondys LU sprechen. Bischof Heckel erklärte 
noch einmal, dass ein Rücktritt des Bischofs ihm 
nicht möglich erscheine* Er empfahl$ dass der Zi- 
schoA sich möglichst bald auf seinen Bosten begebe» 
Es erscheine fswecto^ wenn er dort in aller Ru­
he seine bischöfliche Arbeit tue, ohne besondere
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Aktionen dwrchzufUhren• Eino rechtliche Möglichkeit 
^ur AdZetMng des Bischofs besteht Mr die Volke- 

7 
gruppe nichts1

Die Herron des K«A« vertraten Roth gegenüber eindeutig den 
Standpunkt , dass Glondys keinesfalls zurücktreten dürfe» 
Allerdings waren die Berliner politischen Stellen weder dem 
KeAe noch Roth gegenüber zu definitiven AeusGerungen über 
die Rücktrittsfrage zu bewegen« ll^ovember 194o teilt Glondys 

aus Wien dem Leiter des KeA« Bischof Theodor Heckel mit, dass 
er in absehbarer Zeit nach Hause fahren wird« Roths Berichte 
über Berlin hatten ihn stark beeindruckt« Er könne sich nun 
nach dessen Schilderungen keinen Rücktrittwunsch der Reichs- 
Eter vorstellen» Er Hatte gewisse Repressalien gegenüber seiner 
Kirche befürchtete ^Hun will ich zurUckfahren und die Dinge sa 
gut es geht, ordnend Von allen Aorist ebn wurde ihm eingeschärft 
sich vorerst unbedingte Ruhe und Ausspannung zu gönnens» um sei­
ne Gesungdheit nicht zu gefährden.

Kaum hatte der Bischof seins Amtßgeschäfte auf genommene als 
schon die gegnerische Seite zum allerletzten Schlag ausholte| 
darüber berichtet ein an das K«Äe gerichtetes, am 12» 12« 194o 
abgesandtes, dort allerdings nicht angelangtes, und nur aus 
ner Hittailing an die Leitung des K«A« bekanntgewordenes Tols- 
grames B Schmidt fordert meinen sofortigen Rücktritt vom Bi«* 
achoEßamt und droht andernfalls schwaarsten Kampf an atpp 
meine Antwort lautens ich lehne diese Zumutung pflichtgemäss 
ab Glondys’1
Umso erstaunlicher ist die Tatsache, dass Glondys, entgegen­
gesetzt seiner AÄusserung in dem eben angeführten Telegramm 
vier Tage später» am 16» 12« 194o zur Demission genötigt sah« 
SChrist und seine LrWWWW Gesinnungsgenossen waren WA am 
Ziel angelangt und konnten nun frohlocken! Sicher war die 
Betroffenheit im Berliner K«Ae unbeschreiblich, als man das 
schwerwiegende Ereignis aus einem Bukarester Bericht erfuhr* 
Die Kachrioht war mit der Bemerkung versehen, dass Bischof 
Glondys seit vielen Jahren in Gegensatz zu den jüngeren nati­
onalsozialistischen Kräften der deutschen Volksgruppe stand 
und dis evangelische ’Landeskirche dadurch gelegentlich in 
schwierige Situationen gebracht hatte«
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Die Beweggründe, die zum Rücktritt des Sachsenbischofs führten^ 
erfahren wir aus einer weiteren Depesche und aus dem Briefwech­
sel mit Auslandsbischof Theodor Heckel»

"Mein Rücktritt wurde veranlasst durch den Bericht, dass 
massgebende deutsche Stellramen ihn wünschen und die hiesige 
Volksgrzupp enleitung hierin unterstützen. stpp ....Bischof Glondys11 
Das Telegramm trägt das Datum des 13. Januarl941,
In einem Brief an das K.A. gibt Glondys eine detailliertere Er­
klärung:

"Lehr verehrter, lieber Herr Kollege!

Im Anschluss an mein heutiges Telegramm habe ich das Bedürfnis, 
zur Abrundung des Ihnen bereits bekannten Bildes einiges hinzu­
zufügen. Ich habe mich entschliessen müssen, mit Rücksicht auf 
meinen angegriffenen Gesundheitszustand um meine Versetzung in 
den dauernden Ruhestand anzusuchen, nicht weil ich mich den An­
forderungen meines Amtes nicht gewachsen fühlte, sondern weil 
mir die Aerzte alle weiteren Aufregungen dringendst widerraten 
hatten, diese aber vollkommen unvermeidlich gewesen wären. Von 
Bedeutung für mich war der Umstand, dass, wie mir berichtet wur- 
de, von massgeblicher deutscher Seite, zwar würdige Formen mei­
ner Verabschiedung ins Auge gefasst wurden /was ich als einen 
Erfolg meines Telegrammes an Sie vom 12. Dezember v. betrach­
te/, in der Sache selbst aber das Opfer meines Rücktritts ver­
langt wurde, wenigstens lauten die hier eingelangten Berichte 
so. Ich beziehe mich auf den Bericht des Herrn Landeskirchenku­
ratoräs Dr. Hans Otto Roth, der mir mitteilte, der gewesene 
deutsche Gesandte Dr. Wilhelm Fabricius habe ihn gebeten, mir 
zu sagen, ich möchte die mir von der hiesigen Volksleitung zu­
teil gewordene Behandlung als ungeschehen betrachten, die Ange­
legenheit werde auf ein völlig neues Geleise geschobsi und in 
anständigster Form erledigt werden. Aber meine Fsage, ob mi±r 
dies über den Gesandten als ein Wunsch Berlins bekanntgegeben 
werde und der Gesandte sich in diesem Sinne geäussert habe, 
bejahte er. Ich glaube aus dieser Sachriage die Konsequenzen 
ziehen und meinen Rücktritt bekanntgeben zu soslleEU ..."
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Du weiteren teilt er dann Heckel mit, dass der eingesetzte 
Prüfungsausschuss seine und seines Johnen Handlungsweise 
iia Zussmmcnhang mit dem Ausbau des Diasporaheimes 
in Hermannstadt für makellos hielt und damit die Vorwürfe 
gegen ihn entkräftet waxen.
»Von Interesse für Sie ist es vielleicht, dass äusser 
zahllosen Kundgebungen, die die gegen mich beobachtete 
Vorgangsweise verurteilen, und von der Leitung des Pfarr- 
vereine ein Schreiben an mich gerichtet wurde, das meine 
Arbeit würdigt. Es ist abgedruckt in Ur. 53 der Kirchlichen 
Blätter 194o. 
Bür mich ist von höchster Wichtigkeit zu erfahren, ob es sich 
bei der gegen mich gerichteten Aktion lediglich um eine Unter­
nehmung siebenbürgischer Kreise handelt oder ob meine Annahme 
berechtigt ist, dass ein Wunsch von befugter amtlicher deut­
scher Stelle dahinter steht. Dies würde selbstverständlich 
den ganzen Aspekt von Grund auf ändern. Ich darf Sie wohl 
bitten, mit -Rücksicht auf die weittragende grundsätzliche 
Bedeutung dieser Frage, Me ich feststellte, schon in wei­
teren Kreisen de^ Protestantismus auch ausserhalb Deutsch­
lands Aufsehen erregt hat, mir möglichst rasch einen Bescheid 
zukommen zu lassen.

Mit herzlichen Grüssen
Ihr sehr ergebener

Glondys ”

Diese letzte Frage im Brief vermochte Heckel nicht eindeutig 
zu beantworten, da er nicht allseitig unterrichtet war. $

Der Exsix seit dem 15. Februar 1941 im dauernden Ruhe— 
stand lebende Altbischof wusste nicht, wie sich seine Lage 
vorerst im einzelnen gestalten würde« Am liebsten wäre er 
bald nach Deutschland ÜbergesiedelV/ allerdings hing dieser 
Plan von der Erledigung der ominösen Angelegenheit eines von 
nicht feststellbarer Behörde zugesagten Ehrensoldes ab. 
Keine Dienststelle im Reich wollte diese Zusage getan haben. 
Die Angelegenheit taucht in den Akten von Zeit zu Zeit aufa, 
aber Glondys erhielt nie einen Pfennig.

In der Folgezeit hat er dann seine theologisch-philosophische 
Arbeit wieder aufgenommen und gründete in Hermannstadt einen 
theologisch-wissenschaftlichen Arbeitskreis. Diese »klein© Aka­
demie” trat unter seiner Leitung ca. halbjährlich zusammen, 
um sich in zeitgemäßsc Fragen der Theologie zu vertiefen.



Einen wertvollen Mitarbeiter fand er im Kronstädter Stadtpfarrer 
i'.ockel, der durch Schmidt ebenfalls heftig bekämpft wurde. 
Biese Arbeitsgemeinschaften waren selbstverständlich völlig 
frei von jeglicher Alltagspolitik und waren rein theologisch 
ausgerichtet. Bass Altbischof Glondys auch nach seinem Eintritt 
in den dauernden Ruhestand durch Organe udn Amtswalter der Volks­
gruppe sogar in seiner wissenschaftlichen, ja seelsorgerischen 
Tätigkeit behindert und behelligt wurde, neigt ein unten B1tier- 
ces Schreiben des zur Volksgpuppanführung im Gegensatz stehen- 
den S-cadtpfarrers Möckel an das Staabssuat der Volksgruppe. 
Äs lautet:

"Konrad Möckel
Kronstadt Kronstadt, am 8.August 1942

An das

Staabsamt der Deutschen Volksgruppe in Rumänien

J.or^a-^gSHStrasse 2
Sie haben mir gestern einen Brief geschickt vom 7.8.1942, der 
folgendermassen lautet:

Geistliche U
Unter ZGLUZ aui die in der Presse veröffentlichten 
UasiAriQht^o^ der beabsichtigten Abhaltung einer

^oohs in Kronstadt, teilen wir mit. dass 
ierx Glondys aus politischen Gründen nicht sprechen darf 
Sie werden in diesem Dalle persönlich für die DinhaZtuns 
reichtAnOr“21UaS des Volksgruppenfilhrers verantwortlich

Heil Hitler!
i . A.

Rudolf Sonntag 
Geschaftsführer

Am gleichen Vormittag brachte die Bost ein amtliches Schreiben des 
Landeskonsistoriums, in dem Herrn Altbischof 3. Dr. Viktor Glondvs 
“• «m, X»«« j 

ecalossenen 2 eilnehQcLkroi3 zu sprechen*
Herr Altbischof 3.Glondys hat mittlerweile fernmündlich erklärt, 
dass er nach dieser Stellungnahme des Staatsaktes auf die Abhaltung 
seiner Vortrüge verzichtet.
Ich mache folgende Feststellungen:
1. Herr Altbischof Glondys ist seinerzeit vom Landeskonsistorium 
aer ev Kirche mit der ausdrücklichen Feststellung verabschiedet 
worden, dass gegen ihn nichts vorliege und er in allen Shren aus 
dem Amte scheide« her Herr Altbiechof ist weit über die Grenzen 
unserer Landeskirche als hochgebildeter und besonders befähigter 
Fachmann bekannt.
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Eß ißt noch in der Erinnerung unserer breiten Öffentlichkeit, 
dass Herr Bischof Staedel in der Zeit, als er in schärfstem Legen« 
Batz gegen die damalige L.irchenlci t,ung aus dem Amte ging, wieder** 
holt in grosser Öffentlichkeit bei Veranstaltungen mit ausgesprL- 
eben politischen Charachter gesprochen hat»
5» Bei der geistlichen Woche in Kronstadt handelte es sich um eine 
ganz streng kirchlich-» theologische Aufgabe, die sich der Herr 
Altbischof gestellt hat. Die Vorträge waren - im ahn Einverständnis 
mit dem Herrn. Altbischof - so angesetzt, dass auf gar keinen EaSi 
eine Sensation daraus hätte werden können» denn um 9 Uhr vormittags 
am Werktag kann erfahrungsgemäss nur ein ganz kleiner Kreis wirk­
lich am Leben der Kirche interessierter Menschen zu einer derart­
igen Veranstaltung Zusammenkommen»
4» Aus den beiden» einander widersprechenden Entscheidungen, die ich 
am gestrigen Tag erhielt, geht hervot, dass das Staabsamt eig© mäch­
tig» ohne Eühlungsnahme mit der Kirchenleitung in eine rein inner- 
kirchliche Sache störend eingegriffen hat. Es liegt also ein 
schwerer Fall der Behinderung kirchlicher Behre und Verkündigung 
vor, der in schärfstem Gegensatz zu den in dem ^Gesamtabkommen” 
von der Kirche gemachten Zusicherung steht«

behalte mir xsx in dieser 3Ache alle möglichen Schritte vor, 
UN das Hecht und die Ehre der Kirche zu schützen.

Heil Hitler?

Stadtpfarrer
Möckel" 10

In den Stunden des Zusammenbruchs verliess der Altbischof seine 
Hermau nicht. 1946 cersuchte er sein früheres Vorhaben nach ÄkukLCA 
Deutschland! umzusiedeln zu realisieren und wandte sich an das 
ehemalige K.A. Doch dieser Wunsch 
konnte nicht erfüllt werden»

”D.Dr. Viktor Glondys
Emerit.Bischof der evang»Landeskirche

A. B»in RumLini en

das Kirchliche Aussenamt der deutschen evangelischen Kirche

Kit Rücksicht auf meine besondere Lago beehre ich mich, 
der deutschen evang. Kirche meine Dienste anzubieten.

Es dürfte bekannt sein, dass ich wegen meiner antih.itlerir­
ischen Haltung durch Jahre hindurch bekämpft und schliesslich



infolge der Forderung meiner Demission durch die deutsche 
Deeandschaft in Bukarest mit Rücksicht auf die unabsehbaren / 
Folgen für meine Kirche im Jahre 194o zur Amtsniederlegung / 
veranlasst wurde. ' ° '

j-lach dem Eintritt in den Ruhestand habe ich zum Zwecke 
der Vertiefung des evangelischen Glaubenslebens eine "Gesell­
schaft der Lutherakademie" in Hermannstadt gegründet. deren 
öffentliche Vortragsveranstaltungen sich eines grossen Zuspruchs 
erfreuen. '

Bei den grossen Internationalen Veranstaltungen der
• Klrche habe ich Jahr hindurch mitgear^eitet und bin 

widerholt als Referent und Vortragender hervorgetreten, so beim 
Lutherischen Wieltkonvent, beim protestantischen Aeltvsrhsnd, 
beim Verband für Innere Mission und Diakonie, bei den grossen 
Veranstaltungen des Gust. Ad. Vereins, bei den Kongressen in 
fernen, der Lutherakademie in Sondershausen, den Aufbauwochen 
in Bromberg, Wien und anderwärts, habe in Jena theologische 
Gastvorlesungen gehalten, in vielen Städten religiöse 
Vorträge geboten, die von mir begründeten Bißchofskonferentzen 
zur Forderung des kirchlichen kstas Lebens jahrelang geleitet, 
ein evangelisches Schulungeheim bei Hermannstadt begründet 
uew., so dass ich glaube annehmoi zu dürfen, meine Mit­
arbeit für den inneren Wiederaufbau unseres evangelischen 
Kiz'on&nwesens könnte von Hutsen sein«

Ich fühle mich mit meinen 63 Jahren voll arbeitsfähig und 
wäre auch mit einem bescheidenen Bosten, der mich und meine 
^lau ernähren könnte, vollauf nzuf ti eden.

Ich bitte um gütige Antwort an die untenstehende Anschrift.

Kit AlnnbSnL» bTHäSÜohST' 
ergebenst

V» CrloHdys « 3.1
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